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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Druck und 


werden Beſtellungen auf die „Thorner Zeitung“ 
von allen Poſtämtern, Landbriefträgern und 
Aus gabeſtellen entgegengenommen. i 


Tagesſchau. 


* Der Geburtstag des Kaiſers wurde 
im Reich und im Auslande feſtlich begangen. 


* Für die Angeſtellten und Arbeiter feiner Herr⸗ 
ſchaft Tadinen hat der Kaiſer eine Reihe von 
Wohlfahrts⸗Einrichtungen angeordnet. 


Die formelle Veſchlußfaſſung des Bundesrats 
über die Gewährung von Diäten an die Reichs⸗ 
tagsmitglieder iſt ſchon in nächſter Zeit zu 
erwarten. \ 


"= In Moskau wurde ein Dynamitan⸗ 
ſchlag auf die Zitadelle des Kreml und das Palais 
des Generalgouverneurs entdeckt. g 


* Die Truppe des Leutnants Sibberns hatte in 
Deutſch⸗Oſtafrika ein ſiegreiches Gefecht gegen 
die aufſtändiſchen Wangoni. 


* Die badiſche Regierung kündigte in der 
Kammer Maßnahmen zur Milderung der 
Fleiſchnot an. 


Nach den bis geſtern abend 8½ Uhr vorliegen⸗ 
den Ergebniſſen der engliſchen Unterhauswahlen ſind 
bisher gewählt 362 Liberale, 41 Arbeiterparteiler, 
146 Unioniſten und 82 Nationaliſten. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet 
näheres im Text. 1 8 m 


Der Geburtstag des Kaiſers ift überall 
im Deutſchen Reiche und auch in zahlreichen 
Orten jenſeits der Grenzen feſtlich begangen 
worden. Vielfach fanden, namentlich im 
Auslande, ſchon am Freitag abend Vorfeiern 
ſtatt. Derartige feſtliche Veranſtaltungen von 
den deutſchen Kolonien werden uns beiſpiels⸗ 
weiſe aus Wien, London, Petersburg, Prag, 
Rom, Kopenhagen und Budapeſt gemeldet. 

Diäten für die Reichsboten. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffend Gewährung von 
Diäten an die Mitglieder des Reichstags wird, 
wie nach der „Frankf. Ztg.“ verlautet, im 


Railers Geburtstag in Berlin. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) Berlin, 27. Januar. 


Leider kein Hohenzollernwetter, trüb und 
ſchwer ziehen die Wolken dahin, und gelegentlich 
ſtäubt es fein herab von ihnen auf die Kaiſer⸗ 
reſidenz, die heute einen feſtfröhlichen Schmuck 
angelegt. Überall Fahnen und Banner, in 
zahlloſen Schaufenſtern anmutige Dekorationen 
und vielfach die Büſten des Kaiſers inmitten 
duftigen Grüns, allerorten reges Leben und 
Treiben, hauptſächlich Unter den Linden, 
wo ſich trotz der ungünſtigen Witterung die 
Menſchenmaſſen dicht ſtauten, um der von der 
neunten Morgenſtunde an erfolgenden Anfahrt 
zur Gratulationscour zuzuſchauen. Und es 
gab für die neugierigen Berliner wie für die 
zahlloſen Fremden wieder viel zu ſehen, zu 
kritiſieren, zu hören! Da tauchten ſie wiederum 
im modernen Straßengewühl auf, die ſchwer⸗ 
fälligen Prunkwagen mit goldenen Kronen 
und farbiger Wappenzier, mit Kutſchern und 
Dienern im altmodiſchen Treſſenrock und mit 
gewaltiger Perrücke unter dem Dreiſpitz, andere 
Karoſſen zeigten Heiducken auf den Tritt 
brettern, wieder andere Lakaien mit unge⸗ 
heuren Flügelmänteln, die der Wind vergnügt 
aufpluſterte, und dazwiſchen flinke preußiſche 
Hofwagen und noch flinkere Autos, alles dem 
Schloſſe zuſtrebend. Immer von neuem mußte 
die Wache ins Gewehr treten und erſchollen 
die Trommelwirbel, und immer von neuem 
gab's unter den Harrenden am Straßenſaume 
Rätſel zu löſen über das „wer“ und „woher“ 
der Inſaſſen und Inſaſſinnen der vorüberrollenden 
Gefährte. Und in den Auskünften, welche von 
den Umſtehenden geſpannt vernommen wurden, 
purzelten Genealogie und Nationalitäten 


Begründet 


Verlag d; 


Reichs amt des Innern ausgearbeitet. 
Es handelt ſich alſo nicht etwa darum, daß der 
neuerlich vom Reichstage angenommene An⸗ 


trag des Zentrums, der Diäten in Geſtalt von 


Anweſenheitsgeldern einführt, vom Bundesrat 
genehmigt werden geh ſondern der Bundesrat 
ſelbſt legt einen Geſetzentwurf vor. Nach dem⸗ 
jelben Blatt verlautet zuverläflig, daß zugleich 
mit der Einführung von Diäten, wahrſcheinlich 
in demſelben Geſetz, Vorſchlöge erſcheinen 
werden, deren Zweck iſt, auf die Be⸗ 
ſchleunigung der Veratungen des 
Reichstags hinzuwirken und u. a. die Hinderniſſe 
zu beſeitigen, die bisher in vielen Fällen 
durch die Beſchlußunfähigkeitentſtanden. 
Es würde ſich alſo um Aenderungen der Ge⸗ 
ſchäftsordnung und vielleicht auch der Ver⸗ 
faſſung handeln. Wie dieſe Aenderungen aus⸗ 
ſehen werden, darüber iſt bis jetzt noch nichts 
bekannt. Die ur 3tg“ nimmt „ohne 
weiteres“ an, daß es ſich „nur um Vorſchläge 
Lasse kann, für die von vornherein eine 
große Mehrheit des Reichstags einſchließlich der 
Parteien der Linken auf Grund mancher im 
Laufe der Zeit gepflogenen Beſprechungen zu 
erwarten iſt, denn dieſes Diätengeſetz ſoll ja, 
wie man nach den letzten Aeußerungen 
Bülows allgemein annimmt, Uneinigkeit und 
Zwieſpalt unter den bürgerlichen Parteien be⸗ 
ſeitigen und ein Zuſammengehen dieſer Parteien 
mit einander und mit der Regierung ermöglichen. 
Dieſer Zweck würde natürlich nicht erreicht 
werden, ſondern eher ſein Gegenteil, wenn zu⸗ 
gleich mit den Diäten Vorſchläge erſchienen, die 
auch nur bei einem Teile der bürgerlichen 
Parteien auf Schwierigkeiten ſtoßen.“ 

Die Fleiſchnot. In der letzten Sitzung 
der badiſchen Kammer erklärte der 
Miniſter des Innern Dr. Schenkel in Beant⸗ 
wortung einer ſozialdemokratiſchen Inter⸗ 
pellation, betreffend die Fleiſchteuerung, 
folgendes: Nach den veranſtalteten Er⸗ 
hebungen haben die Fleiſchpreiſe, insbeſondere 
die Preiſe für Schweinefleiſch, im ganzen 
Lande, namentlich aber in den Städten, eine 
ungewöhnliche Höhe erreicht. Die Erwartung, 
daß die Erſcheinung vorübergehend ſein 
werde, hat ſich bis jetzt nicht er füllt. 
Die Regierung iſt in Erhebungen darüber 
eingetreten, was zu einer Verbilligung der 
Fleiſchpreiſe und tunlichſten Verhütung künftiger, 
ungewöhnlicher Preisſteigerung führen könne. 
Einer befriedigenden Löſung ſtehen aber um 


bunt durcheinander. „Das da, wer das da 
war, dort mit den rotweißbehängten Pferden? 
Das war der Türke! Ich hab' genau 's 
türkiſche Wappen erkannt!“ — Große Freude, 
wenn ein Landeskind ſeinen Landesfürſten 
durch die Scheiben der Equipagen ſichtete. 
„Dort, der König von Sachſen? Was, 
den ſoll' ich nicht kennen? Wie meinen Vruder!“ 
— „Wiſſen Sie, wer das da eben war? Der 
Offizier in der Ulanen⸗Uniform mit der jungen 
Dame in Weiß? Das war der Fürſt 
Leopold zur Lippe! Ich bin doch 
Detmolder, ich muß 's wiſſen! Ja, er hat viel 


durchmachen müſſen, unſer Fürſt, nun iſt alles 


gut, das Recht hat geſiegt, und heute iſt er in 
Berlin beim Kaiſer!“ — 

Von zehn Uhr an füllte ſich die Schloß⸗ 
kapelle mit den zur Feier Geladenen. Ein 
funkelnd⸗glänzendes Getriebe inmitten des 
hoheitsvollen Raumes, Uniformen, Orden, 
Waffen in blinkendem Wetteifer, die fremden 
Botſchafter und Geſandten, unſere Miniſter und 
hohen Beamten, die Ritter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens und die Generale wie Admirale, 
hohe fremde und hieſige Militärs, italieniſche, 
öſterreichiſche, engliſche, franzöſiſche, türkiſche, 
perſiſche, ruſſiſche Offiziere, überall Sterne und 
Stickereien, Helmbüſche und Fangſchnüre überall 
feſſelnde Gruppen von maleriſchem Gepränge, 
nur ſehr wenige Damen, kaum ein Dutzend, 
die Begleiterinnen der auswärtigen Fürſtinnen, 
in hellen Promenadenkoſtümen, und im Gegen⸗ 
ſatz zu dem ſchillernden Durcheinander die Hof⸗ 
und Domgeiſtlichen in ſchlichten, ſchwarzen 
Talaren nahe dem marmornen Altar, dieſer 
eingerahmt von Lorbeer⸗ und Palmengebüſchen 
und blühendem weißen Flieder. 

Punkt halb elf das bekannte dreimalige 
Aufklopfen. Die Herren des Großen Haupt- 
quartiers erſcheinen, die rotberöckten Pagen, 
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ſo größere Schwierigkeiten entgegen, als die 
gleichen Verhällniſſe nicht nur in allen anderen 
Bundesſtaaten, ſondern auch teilweiſe im 
eingetreten ſind. Die Regierung 
wird nunmehr unverzüglich die Durchführung 
von Maßnahmen, die ſich hauptſächlich auf die 
Hebung der Viehzucht ſowie auf die An⸗ 
bahnung näherer Beziehungen zwiſchen den 
Produzenten und den Konſumenten und auf 
die Beſeitigung der Auswüchſe des 
Zwiſchenhandels beziehen, einer Prüfung 
unterziehen und nach deren Ergebnis ihre 
weiteren Anordnungen treffen. 

Von der Marokko⸗Konferenz. Über 
die Sitzung der Delegierten am Sonnabend 
wurde folgender amtliche Bericht ausgegeben: 
Die Konferenz fuhr fort, ſich mit der Prüfung 
geeigneter Maßnahmen zu befaſſen, um eine 
Verbeſſerung der Steuereingänge 
in Marokko zu ſichern. Sie hat ſich beſonders 
mit der Anwendung der „Ermana“ genannten 
Steuer beſchäftigt, ferner mit der Erhebung 
der „Wokhra“ und der „Mouna“, mit der 
Türfteuer, der Morktſteuer und der Schlacht⸗ 
hausſteuer. Die Konferenz hat den Wunſch 
ausgeſprochen, daß das über die letztere Frage 
im Jahr 1904 vom diplomatiſchen Korps in 
Tanger ausgearbeitete Reglement ſo bald wie 
möglich zur Anwendung gelangen möge. 
Dann wurde in die Peratung der Frage der 
Eingangszölle eingerreten. Es fand ein 
Meinungsaustauſch über die Frage einer 
Verbeſſerung des Erhebungsſyſtems ſtatt und 
über die Frage der eventuellen Einführung 
von Zuſchlags⸗Centimen zu den beſtehenden 
Zöllen, die wegen der zur Erleichterung des 


Handelsverkehrs, beſonders in den Häfen, 


führenden Verbeſſerungen erhoben werden 
ſollen. Hierbei legten die marokkaniſchen 
Delegierten einen allgemeinen Steuerreform⸗ 
plan vor. Dieſer Plan ſchlägt insbeſondere 
vor, zu den Eingangszöllen Zuſchlagsabgaben 
zu erheben und zwar bis zu 20 Prozent auf 
alle Waren, von 40 Prozent auf gewiſſe 


Artikel, wie Kaffee, Tee, Zucker, und von 


100 Prozent auf Opium und auf Getränke, 
mit Ausnahme von Mineralwäſſern. Ferner 
ſind in dem Plane die Einführung des 
Tabakmonopols ſowie die Beſteuerung 
der Wagen, der Elektrizität, des Fernſprechers, 
der Theater, der Kaffeehäuſer vorgeſehen. 
Die Konferenz hat, wie bereits gemeldet, 
beſchloſſen, daß der Plan der marokkaniſchen 


die Kammerherren und Junker des Großen 
Vortritts, dann Ober ⸗Hofmarſchall Graf 
Eulenburg mit dem Hausmarſchall Frhr. 
von Lyncker und dem Hofmarſchall Grafen 
von Zedlitz und Trützſchler. In langem Zuge 
nahen die Fürſtlichkeiten, während der Dom⸗ 
chor den Pjalm 20 anſtimmt: „Der Herr er⸗ 
höre dich in der Not!“ Als erſtes Paar der 
König von Sachſen mit der Kaiſerin, die ein 
blaßblaues, ſpitzenbeſetztes Koſtüm gewählt mit 
gleichfarbigem ſchwarzeingefaßten Hut, den 
weiße Straußenfedern zierten, darauf der Kaiſer 
in großer Generalsuniform mit der Kette des 
Schwarzen Adler - Ordens und dem grünen 
Bande der fächſiſchen Rautenkrone neben der 
Prinzeſſin Heinrich in zarter weißer Toilette, 
der König von Württemberg in Küraſſier⸗ 
Uniform mit der Prinzeſſin Friedrich Leopold, 
der Großherzog von Oldenburg mit der Prin⸗ 
zeſſin Ernſt von Sachſen⸗Altenburg, der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin — deſſen 
Gemahlin gleich der Kronprinzeſſin den Feſt⸗ 
lichkeiten fern geblieben — mit der Fürſtin 
zur Lippe, der Kronprinz als Paſewalker 
Küraſſier mit der Erbprinzeſſin von Anhalt, 
und jo fort, eine ganze Reihe noch von Groß⸗ 
herzögen, Herzögen, Fürſten, Prinzen, natürlich 
auch Prinzeßchen Viktoria Luiſe im Rojakleide 
und weißem Federhut mit winzigem Hermelin⸗ 
muff nebſt ihren ſchlanken Brüdern, ausge⸗ 
nommen Prinz Adalbert, der in Davos weilt. 

Nach den Geſängen des Domchors und der 
Gemeinde ſowie nach der Liturgie hielt Ober⸗ 
hofprediger Dryander die Predigt über den 
30. Vers des 15. Kapitels des Paulusbriefes 
an die Römer: „Ich ermahne euch aber, liebe 
Brüder, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum 
und durch die Liebe des Geiſtes, daß ihr mir 
helfet kämpfen mit Beten für mich zu Gott.“ 
In ſeiner eindrucksreichen, klaren, temperament⸗ 
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Delegierten gedruckt und dann in der nächſten 
Sitzung, die Montag nachmittag 3 Uhr ſtatt⸗ 
finden ſoll, verteilt wird. 

Eine Stiftung des Kaiſers für Cadinen. 
Der Kaiſer bal an ſeinem Geburtstage einen 
Erlaß an den Landrat v. Etzdorff als Bevoll⸗ 
mächtigten der Herrſchaft Cadinen, gerichtet, 
welcher hochherzige Stiftungen für die oortigen 
Arbeiterfamilien anordnet. Der Erlaß lautet 
in den Hauptpunkten: 

1. Es ſoll für ſämtliche in der Land⸗ und Guts⸗ 
wirtſchaft, ſowie in den induſtriellen und gewerblichen 
Unternehmungen der Herrſchaft Cadinen beſchäftigten 
Perſonen eine Krankenkoſſe errichten werden, 
welche den Mitgliedern in Krankheitsfällen neben freier 
ärztlicher Behandlung und freier Arznei vom Tage der 
Erkrankung an die Hälfte des durchſchnittlichen Tage⸗ 
lohnes als Krankengeld gewährt. 

2. Jeder im Dienſt erwerbsunfähig gewordene 
Arbeiter erhält neben der ihm etwa zuſtehenden geſetz⸗ 
lichen Alters⸗, Invaliditäts⸗ und Unfallrente eine 
Gnadenpenſion, beſtehend in Wohnung und an⸗ 
gemeſſenem Deputat. 

3. Das Mobiliar ſämtlicher Cadiner Arbeiter wird 
auf meine Koſten gegen Feuer, ihre Kühe und Schweine 
7 7 Verluſt durch Krankheit oder Feuer ver⸗ 

ich ert. 

4. Um den Sparſinn zu fördern, beſtimme ich, 
jedes in Cadinen neu geborene Kind erhält 10 Mark 
auf ein bis zur Erreichung des 14. Lebensjahres ge⸗ 
ſperrtes Sparkaſſenbuch. Ferner erhält jedes Kind 
beim Verlaſſen der Schule eine bis zum vollendeten 
20. Lebensjahre geſperrte Spareinlage von 10 Mark. 

Bei der Cadiner Schule ſoll eine Schelſpar⸗ 
kaſſe eingerichtet werden. Um den Sparſinn auch 
bei Erwachſenen zu fördern, will ich nach Einführung 
des Sparkartenſyſtems auf jede über 15 Mk. lautende 
Sparkarte 50 Pfg. ſchenken und einem Fonds über⸗ 
weiſen, welcher alljährlich unter den Sparern als 
Prämie zur Verloſung gelangt. 

5. Ich will meiner Verwaltung der Herrſchaft all⸗ 
jährlich eine angemeſſene Summe zur Verfügung jteilen, 
um den Angeſtellten und Arbeitern für beſonders 
treue Dienſte, gute Viehpflege, Sauberkeit und Ordnung 
im Haushalte und dergleichen Belohnungen zu 
gewähren. 

Die Beſteuerung des Reiſens. In gut 
unterrichteten parlamentariſchen Kreiſen verlautet, 
daß die Verbündeten Regierungen beabſichtigen, 
die vorgeſchlagene Form der Eiſenbahn⸗ 
Fahrkartenſteuer fallen zu laſſen und 
dafür die Erhebung von Kilometerzu⸗ 
ſchlägen zu beantragen. Der bisherige 
Vorſchlag ging dahin, alle Fahrkarten ſteuer⸗ 
frei zu laſſen, die nicht mehr als 2 M. koſten, 
darüber hinaus aber alle Fahrkarten mit 
einem feſten Stempel zu belaſten, und zwar 
mit 40 Pf. für die erſte Klaſſe, mit 20 Pf. 
für die zweite Klaſſe, mit 10 Pf für die dritte 
und mit 5 Pf. für die vierte Klaſſe. Die Ein, 


vollen Weiſe gedachte der Geiſtliche des 
ſchweren Ernſtes einer gewaltigen Zeit und 
daß nicht ohne heiße Kämpfe die Aufgaben 
unſerer Tage zu löſen wären. Der Druck 
einer großen Verantwortung laſte auf dem 
Träger der Kaiſerkrone, doch er dürfe auf ſein 
Volk bauen, noch nie ſei ein Königsruf unter 
uns ungehört verhallt, heute am wenigſten, wo 
wir uns freudig um unſern Kaiſer ſcharen. 
Denn noch ſteht die Treue feſt im deutſchen 
Volke und wird ſtehen bleiben, und dieſe Treue 
wird eine Schutzwehr bilden der ſteilen Höh, 
wo Fürſten ſtehen. Noch feſter aber wie dieſe 
Schutzwehr wird ſich der Glaube bewähren 
und die Macht des Gebetes, jener Gebete, 
welche aus den Herzen kommen, von den Be⸗ 
wohnern der einſamen Hütten im Alpenlande 
bis zu den entlegenſten Wohnſtätten am Oſtſee⸗ 
ſtrande. Noch heute gilt, was Ernſt Moritz 
Arndt in ernſter Zeit gefragt: „Wer iſt ein 
Mann? der beten kann!“ Vor Menſchen ſoll 
man ein Mann, vor Gott ein Kind ſein! Wir 
wiſſen, daß uns ſchwere Kämpfe bevorſtehen 
und das uns trübe Fluten umſpülen, aber wir 
wiſſen auch, daß Gott über uns und dem Reiche 
iſt. Das Wort des alten Helden von Mans⸗ 
feld: „Dennoch!“ wird ſich auch für uns 
erfüllen und ebenſo der alte preußiſche Sieges⸗ 
ruf: „Gott mit uns! Gott mit uns!“ — Von 
neuem geloben wir dem Kaiſer, ein einig 
Volk von Brüdern zu ſein in Gemeinſchaft 
mit Gott, und des Kaiſers Wort zu erfüllen: 
„Ein Reich, ein Volk, ein Gott!“ Und wenn 
wir heute, wo das kommende Doppelfeſt ſchon 
ſeinen freundlichen Schein verbreitet, in die 
Zukunft blicken, ſo hoffen wir auf die Er⸗ 
füllung der Verſe des Freiheitsſängers: „Ein 
Morgen ſoll uns kommen, ein Morgen licht 


und Nor 


An den Gottesdienst ſchloß ſich die Cour 


nahme aus dieſem Stempel wurde auf 12 
Millionen jährlich geſchätzt. Nach dem neuen 
Vorſchlag ſoll der Nachbar⸗ und Vorortverkehr 
ebenfalls freibleiben, und zwar für die erſte 
Klaſſe auf 10, für die zweite auf 20 und für 
die dritte auf 40 Kilometer, darüber hinaus 
ſollen aber die Fahrkacten für jedes Kilo⸗ 
meter mit einem Pfennig Zuſchlag belegt 
werden, womit ein bedeutend höheres Erträg⸗ 
nis zu erzielen wäre, etwa 30 bis 35 Mill. 
Mark. Die vierte Klaſſe ſoll ganz ſteuerfrei 
bleiben. Da im Reichstage keine Ausſicht 
vorhanden iſt, die übrigen Verkehrsſteuern 
(außer der Automobilſteuer) durchzuſetzen und 
da auch auf Mehreinnahmen aus der Bier: 
und Tabakiteuer in der erhofften Höhe nicht 
zu rechnen iſt, ſoll die neue Fahrkartenſteuer 
die dem Reiche entgehenden Mehreinnahmen 
wenigſtens einigermaßen erſetzen. 

In Deutſch⸗Oſtafrina hat ein deutſches 
Streifkorps den Wangoni⸗Rebellen eine 
empfindliche Schlappe beigebracht. Major 
Johannes telegraphiert aus Sſongeg, daß 
Leutnant Sibberns am 28. Dezember bei 
Mohamakiro, an der Grenze des Sſongea⸗ 
und Mahen,ebezirks, ein glückliches Ge⸗ 
Ted; gegen 200 Wangoni hatte, welche 24 
Tote verloren. Auf deutſcher Seite waren keine 
Verlaſte zu verzeichnen. 

Kurze Meldungen aus dem Reiche. 
Wegen Lohndifferenzen haben in Hamburg die 
Kohlenakkord⸗Schauerleute die Arbeit auf 
den zwiſchen Hull, Goole, Grimsby, Weſt⸗ 
Hartlepool und Hamburg wöchentlich mit 
Stückgütern und Kohlen verkehrenden Dampfern 
niedergelegt. — Das Schulſchiff des 
Deutſchen Schulſchiffvereins „Großherzogin 
Eliſabeth“ traf am 27. d. Mts. wohlbehalten in 

Galveſton ein und wird vorausſichtlich am 
2. Februar nach Havana weiterſegeln. 
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Der ungariſche Konflikt. Der Kaiſer 
von Öfterreid) empfing am Sonnabend den®Brafen 
Andraſſy in einer Audienz, die drei⸗ 
viertel Stunden dauerte. Nach derſelben er⸗ 
klärte Andraſſy, der Kaiſer habe ihn beauf⸗ 
tragt, den Führern der Koalition eine mündliche 
Bolſchaft zu überbringen. Über den Inhalt 
derſelben verweigerte Andraſſy jede Auskunft. 
Er gab jedoch zu, daß die Lage nicht 
günſtiger geworden ſej. Graf Andraſſy 
reiſte Sonntag nachmittag nach Budapeſt zurück 


und wird demnächſt nach Wien zurückkehren, 


um dem Kaiſer Bericht zu erſtatten. 

»Die ruſſiſchen Terroriſten find fortge⸗ 
ſetzt emſig dabei, Anſchläge vorzubereiten, die 
bisher aber noch ſtets rechtzeitig vereitelt 
werden- konnten. In Moskau iſt der Plan 
eines Attentats entdeckt worden, die Kreml⸗ 
Zitadelle in die Luft zu ſprengen. 
Die Polizei fand einen unterirdiſchen Gang 
unter dem Kreml, der in das Flüßchen Neglinka 
ausmündete, außerdem unter dem kaiſerlichen 
Palais, in dem der Generalgouverneuer wohnt, 
einen bedeutenden Vorr“ von Dynamit, zwei 
ſtarke elektriſche Batterie Leitungsdrähte und 
dergleichen mehr. — Di Londoner Exchange 
Telegraph Company will aus Petersburg er⸗ 
fahren haben, daß in Zarskoje Sſelo eine 
Verſchwörung gegen den Zaren ent⸗ 
deckt ſei. Es fänden dort Maſſenverhaftungen 
ſtatt; das Schloß werde ſchärfer bewacht als je. 

* Eine neue Militärrevolte in Wladi ⸗ 
woſtok. Der Rückfluß ſtarker Gefangenen⸗ 
transporte aus den japanischen Hafenſſädten 
bringt die Garniſon von Wladiwoſtok 
immer wieder von neuem mit unbotmäßigen 
Elementen in Berührung, die den militäriſchen 
Geiſt der Truppen in verhängnisvoller Weiſe 

* 

im Weißen Saal. Der herrliche Raum 
war überſtrahlt von dem Scheine hunderter 
elektriſcher Flammen, welche die goldene Decke 
in ihrer reichen, vornehmen Archſtektur ebenſo 
zur Geltung gelangen ließen, wie die Marmor⸗ 
geſtalten der preußiſchen Herrſcher in den Niſchen 
und den in der Mitte der langen Fenſterwand 
errichteten, dunkelroten Thronbaldachin mit dem 
ſchwarzen Adler auf goldenem Grunde und 
den Büſcheln der ſchwarz⸗weiß⸗roten Steaußen⸗ 
federn oben. Mehrere Pagen haben nahe dem 
Throne Aufſtellung genommen, ein ganzer Zug 
von Pagen 1 den Zugang von der 
Schloßkapelle her, gegenüber dem Throne ſteht 
in zwei Gliedern die Schloßgarde⸗ Kompagnie 
in weißverſchnürten friedericianifchen Waffen. 
röcken und mit den ſilbernen, dreiſpitzigen 
Grenadiermützen auf den gepuderten Perrücken, 
der Offizier, Major von Friedeburg, trägt den 
blinkenden Sponton in der Rechten, zwei 
Garde du Korps mit blankem Palaſch, den 

ſilbernen Gardeſtern auf der roten Supraweſte, 
auf dem Haupte den Adlerhelm, halten die 
Wache an der Treppe. 

Von der Schloßkapelle her erklingen die 
Weiſen des Niederländiſchen Dankgebetes, 
gleichzeitig beginnen leiſe die Springbrunnen 


inmitten der dichten Lorbeerhecken zu rauſchen, 


jetzt ſchallende Kommandos: „Stillgeſtanden! 
Gewehr auf! Achtung! Präſentiert das Ge⸗ 


ebenſo die Kaiſerin. 


beeinfluſen. Es wird von dort gemeldet: 
Matroſen drangen am 22. d. Mts. in das 
Waffendepot ein und bemächtigten ſich der 
Gewehre und Munition; am folgenden Tage 
kamen ſie zu einer Verſammlung zuſammen, 
wobei ſie Waffen trugen. Nach der Verſamm⸗ 
lung zogen ſie vor das Haus des Kom⸗ 
mandanten, um die Freilaſſung von Ge⸗ 
fangenen zu fordern; allein unterwegs 
wurden ſie durch Maſchinengewehr⸗ 
feuer auseinandergetrieben. Am folgenden 
Tage erfuhr der Kommandant General Seli⸗ 
wanow, daß eine Batterie von mit Gewehren 
bewaffneten Artilleriften genommen jei, be⸗ 
gab ſich zur Batterie, joe zu den Leuten, 
und es gelang ihm anſcheinend, die Aufrührer 
zu beruhigen; aber als er die Batterie verließ, 
eröffneten die Meuterer ein Feuer gegen ihn 
und verwundeten ihn am Hals und an der 
Bruſt. Sein Zuſtand iſt gefährlich. Sechs 
Sotnien Koſaken wurden von Ni⸗Molsk nach 
Wladiwostok mit Maſchinengewehren beordert, 
um die Ruhe wiederherzuſtellen. Zum Kom⸗ 
mandanten von Wladiwoſtok iſt der Flügel⸗ 
adjutant General Miſchtſchenko ernannt worden. 

Frankreich macht Ernſt. Zur 
tigung Caſtros will Frankreich nicht weniger 
als acht Kriegsſchiffe nach Venezuela 
ſenden. Das Parijer „Petit Journal“ meldet, 
daß nach dem Kriegshafen Lorient Auftrag 
ergangen se, in raſcheſter Zeit der atlantiſchen 
Krenzerdioiſion einen großen Vorrat von 
Artileriemunition zu liefern. Man glaubt, daß 
dieſe Maßnal ene mit dem franzöſiſch⸗venezola⸗ 
niſchen Konflikt zuſammenhängt. — Der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“ wird aus London telegraphiert: 
Das ſchroffe Vorgehen des Präſidenten Caſtro 
gegen den franzöſiſchen Geſchäftsträger hat, 
wie zu erwarten war, die Billigung der in 
Caracas beglaubigten auswärtigen Vertretungen 
nicht gefunden. Der Doyen des diplomatiſchen 
Korps hat im Namen ſeiner Kollegen beim 
Präsidenten Caſtro Vorſtellungen über 
die Behandlung erhoben, die jener dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſchäftsträger hat angedeihen laſſen. 
Auch vom deutſchen Vertreter wurde der Schritt 
des Doyens gebilligt. 

Serbien und Bulgarien ſchließen ſich 
Oſterreich⸗Ungarn und der Pforte zum Trotz 
nur enger zuſammen. Dem Belgrader „Dnevni⸗ 
Liſt“ zufolge ernannte die ſerbiſche Regierung 
zwei Delegierte, welche am Sonnabend nach 
Sofia abreiſen, um Verhandlungen über 
eine ſerbiſch⸗ bulgariſche Eiſenbahn⸗ 
Konvention einzuleiten, wonach Serbien 
auf den bulgariſchen Bahnen die niedrigſten 
Tarife eingeräumt werden. 


Brieſen, 27. Januar. Der Stellmacher 
Lewandowski in Lindhof wollte die Tür einer 
Feldſcheune wegen des herrſchenden Sturmes 
zuhaken und legte zu dieſem Zwecke eine 
Leiter an. Beim Abſteigen wurde die Leiter 
vom Sturm umgeworfen. Hierbei ſtürzte 
L. auf den Hinterkopf und wurde ſchwer 
verletzt. — Einer Hebammenpfuſcherin 
zum Opfer gefallen iſt in Michalken die 
Arbeiterfrau Sinkowski. Sie war von der 
als Hebammenpfuſcherin bekannten hochbe⸗ 
jahrten Frau Riedel behandelt worden. Frau 
Sinkowski iſt bereits geſtorben. 

Graudenz, 27. Januar. Als der Spionage 
verdächtig wurde am Donnerstag der aus 
Oſterreich ſtammende Buchhandlungsgehilfe 
Lauff, der ſich auf der Fortifikationsſtraße 
bei einem Fort herumtrieb und ſich nach den 
Werken erkundigt hatte, von einem Forts⸗ 
wächter verhaftet. Da ſich der Verdacht jedoch 
nicht beſtätigte, wurde Lauff wieder freigelaſſen. 


Kapelle, nahen die fürſtlichen Herrſchaften, nur 
daß ſich jetzt die Paare trennen. Links dicht 
vor dem Thron⸗Podium ſteht die Kaiſerin, 
ihr zunächſt Prinzeß Viktoria Luiſe und die 


Hande Heinrich, die übrigen fürſtlichen 


amen ſchließen ſich an, in einer zweiten Reihe 
die Hofdamen, rechts ſteht der Kaiſer, den 
Feldmarſchallſtab in der rechten Hand, hinter 
ihm und längs der Wand die Fürſtlichkeiten 
mit dem militäriſchem Gefolge, nahe dem 
Kaiſer Oberhofmarſchall Graf Eulenburg und 
Oberſtkämmerer Fürſt Solms, hinter der Kaiſerin 
die Oberhofmeiſterin Gräfin Brockdorff und 
Oberhofmeiſter Freiherr von Mirbach. 

Die Cour beginnt unter wechſelnden Muſik⸗ 
klängen. Zunächſt erſcheint der Einführer des 
diplomatischen Korps, Herr von dem Kneſebech. 
Als erſter der langen, langen Reihe von Herren, 
die allmählig den Saal betreten, nähert ſich 
Reichskanzler Fürſt Bülow in 
Huſaren- Uniform dem Throne, ſich tief vor 
dem Kaiſer verbeugend, der ihm die Hand 
entgegenſtreckt und freundlich mit ihm plaudert, 
Die Botſchafter der 
fremden Großmächte nahen, der italieniſche, 
öſterreichiſche, ruſſiſche, engliſche, türkiſche, 
ſpaniſche, jener der Vereinigten Staaten von 
Amerika und der franzöſiſche. Ihnen allen 
reicht der Kaiſer die Hand, einige liebens 


Zur Z ü ch⸗ 


Schtrotzken, (Kreis Schwetz), 28. Januar. Das 
Landwirtſchaftliche Anſiedelungs » Bureau des Herrn 
Moritz Friedländer zu Bromberg hat die ca. 100 
Morgen große Beſitzung des Herrn Friedrich Haß zu 
Schirotzken angekauft. Vor 1½ Jahren hat dasjelbe 
Anſiedelungs⸗ Bureau die ebenfalls in Schirotzken ge⸗ 
legene Beſitzung des Herrn Emil Haß lein Bruder 
von Herrn Friedrich Sch) an den Landwirt Paul 
Büchler aus Bagniewo verkauft. Wie verlautet, wird 
auch dieſe Beſitzung in Kürze an einen Deutſchen ver⸗ 


kauft werden. 

Elbing, 28. Januar. Einen dritten 
Trajektdampfer hat die Schichauwerft in Auf⸗ 
trag erhalten. Der Dampfer erhält die 
reſpektable Länge von 80 Metern und ſoll wie 
die beiden früher von der Schichauwerft er⸗ 
bauten zum Ueberſetzen von Eiſenbahnzügen 
von Stralſund nach der Inſel Rügen dienen. 

Elbing, 27. Januar. Auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Elbing und Güldenboden iſt heute 
während der Fahrt ein ruſſiſcher Auswanderer 
aus dem Zuge geſtürzt. Er erlitt dabei den Tod. 

Kahlberg, 27. Jannar. Einen Seehund 
fingen vorgeſtern zwei Kahlberger Herren. 
Sie ſahen das offenbar ermüdete Tier am 
Strande liegen, überraſchten es und ſchnitten 
ihm den Rettungsweg zum Waſſer ab. Es 
war ein koloſſales Tier. 

Dt. Eylau, 27. Januar. Für den bis⸗ 
herigen Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herrn 
Fabrikbeſitzer Seefeldt, wurde Herr praktiſcher 
Arzt Dr. Wintritz zum Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher gewählt. — dem Kommandeur des 
hieſigen 1. Weſtpr. Feldartillerie⸗Regiments 
Nr. 35, Herrn Oberſtleutnant Dreßler, iſt der 
Kronenorden 3. Klaſſe verliehen. 

Allenſtein, 27. Januar. Herr Fleiſcher⸗ 
meiſter Hinz kaufte von dem Beſitzer Jakob 
Romahn aus Abbau Roſengart ein 1 Jahr 
und 5 Monate altes Schwein, das ein Gewicht 
von 666 Pfund aufwies, für 343,20 Mark. 
Ein ſo junges Tier von derartig rieſigem Ge⸗ 
wicht iſt nicht nur eine Seltenheit, ſondern 
es bedeutet zugleich einen hervorhebenswerten 
züchte ciſchen Erfolg. 

Tapiau, 27. Januar. Der Berliner 
D-Zug wurde Freitag durch Anziehen der 
Nolbremſe in Tapiau zum Halten gebracht. 
Eine Dame, wie es hieß eine Künſtlerin, die 
in der Provinzialhauptſtadt in einem Konzert 
auftreten ſollte, hatte in Königsberg das 
Halten des Zuges verſchlafen und mußte, als 
ſie erwachte, gewahr werden, daß Königsberg, 
das Ziel ihrer Reiſe, längſt verlaſſen war. 
Nun wurde die Notbremſe in Tätigkeit geſetzt, 
der D.Zug hielt, und um die für derartige 
Fälle feſtgeſetzte Strafgebühr erleichtert, konnte 
die Dame mit dem bald darauf eintreffenden 
Perſonenzug die Rüchkreiſe 


Memel, 28. Januar. Die Stadtver⸗ 
ordneten beſchloſſen, anläßlich der Silber⸗ 
hochzeit unſeres Kaiſerpaares eine Wohlfahrts⸗ 
ſtiftung in Höhe von 10 000 Mark zu errichten. 
Es iſt in Ausſicht genommen, dieſe Stiftung 
zur beſſeren Fundierung und Unterhaltung der 


ſtädtiſchen Haushaltungsſchule zu verwenden. 

Argenau, 28. Januar. Glockenklang und Feſt⸗ 
gottesdienſt leiteten hier Kaiſers⸗Geburts ag ein. Die 
im Witkowskiſchen Saale veranſtaltete öffentliche 


ſpäter mit den Präſidenten des Reichstages, 
Abgeordneten⸗ und Herrenhauſes. Den Bot⸗ 
ſchaftern folgen die Geſandten und Bundesbe⸗ 
vollmächtigten, die Miniſter und höchſten Be⸗ 
amten, die Ritter des Schwarzen Adlerordens 
und Generale, die Hof⸗ und Armeegeiſtlichen 
und Deputationen der Leibregimenter, tiefe 
Verbeugungen vor dem Kaiſer und der Kaiſerin, 
und weiter geht der Zug. 5 
Am Abend Gala⸗Vorſtellung im 
Opernhauſe. Auf der Fahrt dorthin kann 
man die Illumination bewundern, die zum 
Teil ſehr glänzend iſt und ungeachtet des 
Regens zahlloſe Tauſende und Abertauſende 
auf die Straßen gelockt hat, wie auch dichte 
Menſchenketten in weitem Bogen das Opern⸗ 
haus umſäumen. Drinnen höchſter Glanz und 
Prunk. Wundervoll iſt wiederum die Aus⸗ 
ſchmückung. Koſtbare ſeidene orientaliſche 
Teppiche hängen von den Brüſtungen des 
erſten Ranges herab, Girlanden und Feſtons 
aus künftlihen Roſen und Nelken ziehen ſich 
bis zu den oberſten Galerien hin, ſie umranken 
die große Hofloge, die Bühne und den 
Kronenleuchter, ſüßer Fliederduft durchzieht das 
geſamte Haus. Im Parkett nur Herren, alle 
Rangunterſchiede ſcheinen aufgehoben zu ſein, 
denn die Billetts tragen keine Nummern, jeder 
ſucht ſich ſeinen Platz, wie er ihm beliebt und 


nach Königsberg 


für die 


wehr!“ In gleichem feierlichen Zuge, wie zur | würdige Worte mit ihnen wechſelnd, ebenſo 


Thorn, 29. Januar 

— Auszeichnungen am Kaiſersgeburts⸗ 
tage. Die zweite Klaſſe der zweiten Abteilung 
des Luiſen⸗Ordens erhielt die Gemahlin des 
Herrn Kommandierenden Generals v. Braun⸗ 
ſchweig in Danzig. Die Rote Kreu zmedaille 
zweiter Klaſſe erhielt Frau Baurat Margarete 
Ammon in Schlochau, die Rote Kreuzmedaille 
dritter Klaſſe Fräulein Hulda Harder in 
Schlochau, der Gerichtskanzleivorſteher Auguſt 
Hedrich in Briefen, der praktiſche Arzt Dr. 
W. Wolff in Brieſen, der Oberlehrer und 
Oberleutnant der Landwehr Karl Rudorff 
in Elbing, der Eiſenbahnſekretär Otto Andree 
in Danzig. 

— Perjonalien aus dem Landgkreiſe. 
Die Anſiedler Wilhelm Schäfer und Wilhelm 
Timm zu Seglein ſind als Schöffen beſtätigt. 

— Perſonalien. Zu Hauptleuten ernannt: 
Schultz, Oberleutnant 


r. 11, Lüdemann, Fähnrich im Pionier⸗ 


Bataillon Nr. 17, Skarbina, Bernecker, Müller, 


Fähnriche im Fußart.⸗Regt. Nr. 11 zu Leutnants 
ernannt. 

— Kaiſerpreis. Für die beſte Leiſtung 
im Dauerritt der Offiziere des 17. Armeekorps 
im verfloſſenen Jahre erhielt Herr Rittmeiſter 
v. Ruffer vom 2. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 2 
den Kaiſerpreis, der in einem ſilbernen Ehren⸗ 
preis beſteht. 


n erforderlich 
Bei der heute im Stadtverordnetenfigungsjaal 
dieſerhalb ſtattgehabten Wahl wurde Herr 
Stadtrat und Fabrikbefiger Illgner gewählt. 
— Kaiſers Geburtstag. Das Feſtdiner 
zur Feier des Geburtstages unſeres Kaiſers, 
das am Sonnabend im Artushofe ſtattfand, 
war von über 200 Herren beſucht. Als ein⸗ 
zigen Toaſt brachte Se. Exzellenz Brunſich 
Edler von Brun das Kaiſerhoch aus. — Der 
Verein Thorn des Bundes deut: 
ſcher Militäranwärter feierte am 
Sonnabend abend in den oberen Sälen des 
Schützenhauſes bei überaus zahlreicher Be⸗ 
teiligung den Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers. Die Feier begann mit einer Feſtrede 
des 1. Vorſitzenden, Herrn Staatsanwaltsſchafts⸗ 
ſekretär Zaborowicz. Der Redner ſchilderte 
die ernſten und freudigen Ereigniſſe im Hohen⸗ 
zollernhauſe während des vergangenen Jahres. 
Die von echt patriotiſchen Geiſte zeugenden 
Ausführungen und die Ermahnung zur Treue 
gegen Kaiſer und Reich fanden in den Herzen 
der Zuhörer lebhaften Widerhall. Das mili- 
täriſche Bild „Heimkehr“, ſchilderte militär⸗ 
hiſtoriſche Ereigniſſe von der Zeit des 


wie er ihn findet, Exzellenzen, Generale, 
Prinzen nehmen auch die letzten Bänke ein. 
Sehr viele fremdländiſche Uniformen, ein inter⸗ 
nationales Sprachengewirr, wenige Fracks, ihre 
Träger meiſt mit klangvollen Namen aus dem 
Gebiete der Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
In den Proſzeniumslogen die Botſchafter mit 
Ehrendamen, auch der Reichskanzler mit ſeiner 
Gemahlin, im erſten und zweiten Rang 
eine Fülle holder weiblicher Erſcheinungen in 
erleſenſten Toiletten und blendender Juwelenzier. 

Kurz nach acht Uhr betritt das Kaſer⸗ 
paar mit der großen Zahl der fürſtlichen 
Gäſte die Mittelloge, die Kaiſerin in herrlicher 
blaßroſa Robe mit ſilberdurchwirktem Tüll⸗ 
Ueberkleide, funkelnde Brillanten im Haar 
und am Hals. Fanfarenklänge ertönen und 
die wogenden Weiſen des von R. Strauß 
komponierten Königsmarſches. Darauf ein 
„luſtig Spiel in zwei Aufzügen“: „Der 
lange Kerl“, Dichtung und Muſik von 
Victor von Woikowsky⸗ Bind au, 
einem Mitgliede unſerer Sefgeleiljcaft. Da 
der Dichter Komponiſt öffentlich gebeten, erſt 
die zweite Aufführung zu kritiſieren, ſei ihm 


Stadt Thor 


dieſer Wunſch gern erfüllt! Kurz vor elf Uhr 


war die Vorſtellung zu Ende und draußen be⸗ 
gleiteten brauſende Hochruſe die Heimfahrt des 
Kaiſerpaares. 


geworden. 
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Großen Kurfürſten bis zur neueren 
Zeit. Den Schluß der Aufführung bildete ein 
lebendes Bild, das die drei deutſchen Kaiſer 
und die Germania darſtellte. Ein Einakter 
„Militärfromm“, der den Darſtellern alle Ehre 
machte, trug viel zur fröhlichen Stimmung der 
Anweſenden bei. Den Schluß der glänzend 
verlaufenen Feier bildete der Tanz, der die 
Feſtteilnehmer bis zum Morgen in gemütlicher 
Weiſe beiſammenhielt. — Der Beamten- 
verein Thorn beging die Feier des Ge⸗ 
burtstages des Landesherrn am Sonnabend 
bei zahlreicher Beteiligung im roten Saale des 
Artushofes. Der Kommers wurde durch 
Vortrag einiger Konzertſtücke begonnen, hierauf 
hielt Herr Rechnungsrat Radke, der 1. Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, eine Anſprache, in der er 
auf die Bedeutung des Tages hinwies, die 
Erſchienenen begrüßte und auf Se. Majeſtät mit 
den beſten Wünſchen für fernere Zeiten ein 
Hoch ausbrachte. Die Feſtrede hielt Herr 
Oberlehrer Dr. Fromknecht. Er ſchilderte uns 
den Kaiſer als Friedensfürſten, der aber trotz⸗ 
dem ſtets darauf bedacht ſei, das Schwert 
gegen jeden Feind ſcharf zu halten. So ſorgte 
er für eine gute Flotte die die äußeren Feinde 
abhalten ſoll. Redner entwarf dann ein Bild 


der deutſchen Flotte, und ſchilderte ihre Ent⸗ 


wickelung vom erſten Kriegsſchiff bis zur 
heutigen Macht. Auch dieſe Rede endete mit 
den beſten Wünſchen für unſern geliebten 
Herrſcher. Vier Chorgefänge wurden unter 
der bewährten Leitung des Herrn Steuer⸗ 
ſekretärs Ulbricht vorzüglich zum Vortrag 
gebracht; ferner boten Einzelvorträge, von denen 
beſonders die der Herren Steinwender und 
Erdmann reichen Beifall fanden, ſowie gemein⸗ 
ſchaftliche Geſänge und Konzert viel Ab⸗ 
wechſelung. Die allgemeine Stimmung der 
Feſtteilnehmer war eine ſehr gehobene. 

— Waiſenrat für Bruchnowo. Der Be⸗ 
ſitzer Kaſimir Nowracki in Bruchnowo iſt als 
Waiſenrat für die Gemeinde Bruchnowo und 
der Gemeindevorſteher Guſtav Leibrandt in 
Chrapitz als Waiſenrat für die Gemeinde 
Chrapitz verpflichtet. . 

— Der Ruderverein hielt Donnerstag 
den 25. ds. Mis. im Fürſtenzimmer des 
Artushofes ſeine diesjährige, zahlreich beſuchte 
Hauptverſammlung ab. Nachdem der Vor⸗ 


ſitzende in warmen Worten des verſtorbenen 
Vorſitzenden Herrn 


langjährigen Stadtrat 


or Kaſſenwart 
R. Matthes, 
Vertreter der 


Mitglieder 
Rentier Riefflin. Zu Rechnungsprüfern wurden 
die Herren Doliva und Lindowski wiederge⸗ 


wählt. Die Mitgliederzahl hat ſich in er⸗ 
freulicher Weiſe gehoben, ſodaß der Verein 
heute, nachdem wieder 7 Herren neuaufge⸗ 
nommen worden find, 76 Mitglieder zählt. 
Zur nochmaligen Stellungnahme zum Oſt⸗ 
marken⸗Ruderverband findet in ca. 3 Wochen 
eine beſondere Verſammlung ſtatt, in der 
neben der Aufnahme neuer Mitglieder, über 
den Ankauf neuer Boote beſchloſſen werden 
ſoll. Da infolge des anhaltenden milden 
Wetters die diesjährige Ruderſaiſon einen 
früheren Anfang vorausſetzen läßt, empfiehlt 
es ſich für Herren, welche Luſt haben dieſen 
geſunden und körperſtählenden Sport praktiſch 
auszuüben, ſchon jetzt ihre Meldung an den 
Vorſtand gelangen zu laſſen. 

— Der Radfahrer⸗Verein „Vorwärts“ 
feiert am Sonnabend, den 3. Februar, in den 
Sälen des Artushofes ſein Stiftungsfeſt. Die 
Feier beſteht in Konzert, Kunſtreigen, Radball⸗ 
a einer komiſchen Radlerpantomime und 

anz. 


— Aus dem Theaterbureau. Der Spielplan für 
dieſe Woche des Stadttheaters iſt folgender: Dienstag, 
. Januar, abends 8 Uhr, „Ein Wintermärchen“, 


den 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von William Shakeſpeare. 


Donnerstag, den 1. Februar, abends 8 Uhr, findet 
eine Wiederholung des gewaltigen und vom Publikum 
geſtern, Sonntag abend mit ſtürmiſchem Opplaus auf⸗ 
genommenen Otto Julius Bierbaumſchen Schauſpiels 
„Stella und Antonie“ ſtatt. Freitag, den 2. Februar 
geht „Hanneles Himmelfahrt“, raumdichtung in 
2 Teilen von Gerhart Hauptmann, erſtmalig in Szene, 
desgleichen am Sonnabend: „Käthchen von Heibron“, 
— großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von 
Kleiſt. Sonntag, den 4. Februar, N 3 Uhr (bei 
halben Kaſſenpreiſen): „Johannes“, Schauspiel in 5 
Akten und einem Vorſpiel von Hermann Sudermann. 
Abends 71/, Uhr: „Zwei glückliche Tage“, Schwank 
in 3 Akten von Schönthan und Kadelburg. — Der 
Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nachmittags⸗Vorſtellung 
beginnt ſchon am Mittwoch. 


— Scharfſchießen. In der Zeit vom 
5. bis 24. Februar d. Is. wird von der 
Artillerie an allen Wochentagen auf dem 
hieſigen Schießplatz ſcharf geſchoſſen. Das 
Schießen beginnt täglich um 8 Uhr vormittags 
und dauert vorausſichtlich bis 3 Uhr nah 
mittags. Das Betreten des Schießplatzgeländes 
während des Schießens iſt verboten. 
Verhaftet 


— Der Polizeibericht meldet: 
wurden 4 Perſonen. 

— Gefunden wurden: ein Bund Schluſſel, 
eine Burka, ein Bettlacken. d 


— Zugelaufen iſt ein ſchwarzbunter Hund. N 


— Meteorologiſches. Waſſerſtand — 
1,02, Temperatur + — 5, hoͤchſte Tem⸗ 
peratur + — 5, niedrigſte — 3. Wetter 
trübe. Wind ſüdweſt. Luftdruck 75,5. Eis⸗ 
treiben. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,25 Meter über Null, 
bei Warſchau —,— Meter. 

Mocker, 29. Januar. 

— Die hieſige Ortsgruppe des deutſchen 
Flottenvereins hält morgen, Dienstag, um 8 Uhr im 
Wiener Cafs ihre Jahres verſammlung ab, in der zu⸗ 
gleich die Beiträge eingezogen werden. Der Geſchäfts⸗ 
führer wird als Beitrag zu unſerer Flottenfrage über 
das ſo bedeutſame Buch „Seeſtern 1906“ berichten. 


Zum 125. Geburtstage 
Hdalberf v. Shamifios, 


Am Dienstag, den 30. Januar, findet eine 
Gedenkfeier für den deutſchen Dichter ſtatt, 
der, obwohl Franzoſe von Geburt, doch ſo in 
ſein deutſches Adoptiv⸗Vaterland aufgegangen 


Deutſcher angeſprochen werden kann. Adalbert 
v. Chamiſſo Wurde in jungen Jahren durch 
die Stürme der Revolution von ſeiner fran⸗ 
zöſiſchen Heimat in Schloß Boncourt vertrieben 
und fand eine neue in Berlin, wo ſich die 
Kronprinzeſſin, ſpätere Königin Luiſe, der be⸗ 
drängten Familie mit dem größten Wohlwollen 
annahm. Auch Chamiſſo wurde Offizier und 
genötigt, mit der preußiſchen Armee gegen ſein 
Vaterland zu fechten, wo das Genie Napoleons 
ihn zu deſſen größten Bewunderern machen 
mußte. Er erlebte die ſchmähliche Kapitulation 
von Hameln und verlor in den Jahren des 
Zuſammenbruchs der preußiſchen Monarchie 


ſeinen Freundeskreis und alles, was ihn an 
die deutſche Heimat gefeſſelt hatte. Aber auch 
Frankreich, zu dem er ſich wiederum gewandt 
hatte, konnte ihn nicht halten, und ſo verbrachte 
er eine lange Reihe von Jahren hin⸗ und her⸗ 
ſchwankend und jedes feſte Ziel entbehrend, 
bis er ſich endlich, 32 Jahre alt, noch für das 
Studium der Botanik entſchied. Die lange 
Zeit der Verzweiflung an der eigenen Zukunft 
hat ihn zu einer Reihe der herrlichſten Gedichte 
veranlaßt, aus denen das Weh der Vater⸗ 
landsloligkeit herausklingt. Dieſes Gefühl 
nötigte ihn auch, ſich von der Beteiligung an 
den Befreiungskriegen fern zu halten, und er 
benutzte die Gelegenheit, die ſich ihm bot, ſich 
einer Weltumſeglungsexpedition anzuſchließen, 
die ihm nicht nur große wiſſenſchaftliche 
Ehrungen einbrachte, ſondern ihm auch eine 
Menge Stoff für künftige dichteriſche Er⸗ 
zeugniſſe brachte. Eine Frucht dieſer Reiſe iſt 
ſein prächtiges Gedicht Salas y Gomez. Als 
er von der Reiſe zurückkehrte, war er ſich 
innerlich darüber klar geworden, daß ſeine 
Heimat in Zukunft Deutſchland fein müſſe und 
er erhielt auch gleich nach der Rückkehr eine 
Anſtellung als Kuſtos am botaniſchen Inſtitut, 
der die Ueberweiſung der Verwaltung der 
königlichen Herbarien folgte. 
der Klärung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe 
ſchuf er die prächtigſten Gedichte und Lieder, 
die uns größtenteils durch die ſchöne Kompoſition 
Schumanns näher gebracht ſind. Chamiſſo 
ſtarb in verhältnismäßig jungem Alter an den 
Folgen einer Bronchitis, die Jahre lang ſeine 
Geſundheit untergraben hatte. 

— 
Stadttheater. 

„Minna von Barnhelm.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von G. €, Leſſing. — „Stella und Antonie.“ 
Schauſpiel in 4 Aufzügen von Otto Julius Bierbaum. 

Als Feſtvorſtellung ging am Geburtstage 
des Kalſers Leſſings klaſſiſches Luſtſpiel 
Minna von Barnhelm in Szene. Das 
Stück ſelbſt dürfte allgemein bekannt ſein. 
Es iſt erfreulich, daß die Aufführung in jeder 
Weiſe die Bezeichnung Feſtvorſtellung 
verdiente. Leſſings feinſinniges Werk ge: 
langte in abgeſchloſſener, wohl abge 
rundeter Form zur Darſtellung. An dem 
wohlverdienten Erfolge hatten in erſter Linie 
Herr Wehlau, der als Riccaut de la 
Marliniere eine Bravourleiſtung bot, die 
Damen Stahl und Paulus, ſowie Herr 
Rüthling Anteil. . 


1 
* 


iſt, daß er mit Fug und Recht als ein 


In dieſer Zeit 


Der Sonntag⸗ Abend brachte, nachdem am 
Nachmittag „Mamzell' Nitouche“ vor ausver⸗ 
kauftem Haus gegeben worden war, als 
Neuheit das mit Spannung erwartete Schau⸗ 
ſpiel „Stella und Antonie“ von Otto Julius 
Bierbaum. Als Lyriker und Romanſchrift⸗ 
ſteller iſt Bierbaum bekannt und geſchätzt. Das 
dramatiſche Gebiet liegt ihm, wie es ſcheint, 
nicht ſo recht. Trotz einiger packender Szenen 
bleibt der Zuſchauer kalt, wird nicht mit fort⸗ 
geriſſen und nicht von der inneren Notwendig⸗ 
keit des dramatiſchen Konflikts überzeugt. 
Statt Taten und fortſchreitende Handlungen 
zu ſehen, hört er ſpintiſierende Grübeleien und 


wird ſchließlich von der gewaltſamen Löſung des 


Knotens überraſcht. Die Sprache läßt manches 
mal an Derbheit nichts zu wünſchen übrig, und 
wenige Szenen entbehren nicht einer gewiſſen 
Pikanterie und reizvollen Humors. Im Ganzen 
reicht das geiſtige Niveau des Stückes über das 
Mittelmaß hinaus, und läßt das Intereſſe, das 
ihm entgegengebracht wird, erklärlich erſcheinen. 
Der Inhalt iſt kurz folgender: In Johann 
Chriſtian, den Direktor einer wandernden 
Schauſpielertruppe, dem die Frau — Stella — 
durchgegangen iſt, verliebt ſich die Komteſſe 
von Birkenthal — Antonie. Sie nimmt ihn 
als Diener zu ſich und will ihn zu einem nach 
ihrer Meinung beſſeren Menſchen erziehen. 
Seine empfindliche und aufſtrebende Dichter⸗ 
natur leidet naturgemäß unter dem Zwieſpalt 
als Geliebter und Bedienter; das entwürdigende 
ſeiner Stellung treibt ihn ſchließlich dazu, als 
ſeine Stella als ſingende Bettlerin im Schloß 
erſcheint, mit dieſer in die alte Freiheit zurück⸗ 
zukehren. Das Leben wird ihm aber verleidet 
durch das wüſte Treiben der Komödianten und 
den lockeren Lebenswandel ſeiner Frau, 
die nur den uneingeſchränkten Sinnengenuß 
gelten läßt. Er ſieht die Kluft, die ihn von 
ihrem Weſen trennt. Da erſcheint Antonie. 
Von neuem erwacht ſeine Liebe zu ihr. Sie 
will ihn von feiner Frau loskaufen. Dieſe 
aber will ihn nicht freigeben und erdolcht ihre 


Nebenbuhlerin. Johann Chriſtian macht neben 
ihr ſeinem Leben ein Ende. 


Stella dagegen 
hüpft ſiegesfreudig, mit lächelndem Munde, ſein 
Lieblingslied trällernd, hinaus auf die Bühne, 
wo ſie der Beifall der Menge empfängt. 

Die Darſteller der drei Hauptrollen, Herr 
Paulus als Johann Chriſtian, Frl. Stahl als 
Antonie und Frl. Ruhden als Stella verhalfen 
der Aufführung zu einem glänzenden Erfolg. Herr 
Paulus bewährte ſich als Meiſter der Sprache und 
des tiefen Empfindens, Frl. Stahl brachte die ein⸗ 
zelnen Abſtufungen als liebendes Weib und als 


Komteſſe vollendet. zur Darſtellung, und Frl. 


Ruhden war die verkörperte Lebensfreude 


5 und Sinnenluſt. Ihr Tzardas war ein Muſter 


von beweglicher, biegſamer Grazie. Der gräf⸗ 
liche Bräutigam des Herrn Falke war fein 
und ſorgfältig herausgearbeitet. Auch die 
kleineren Rollen Doktor Wurmbrand (Herr 
Franzky), der alte Graf (Herr Weigel), die 
alte Gräfin Frl. Erardi), der Komiker (Herr 
Kronert) u. |, w. waren vortrefflich beſetzt und 
trugen zum guten Gelingen nicht wenig bei. 
Das Haus war ſehr gut beſetzt und kargte 
nicht mit Beifall. 


US ALLER 
m WELT 


* Die Schreckenstat einer Wahn⸗ 
ſinnigen. Aus Sieglar kommt die grauen⸗ 
hafte Kunde, daß dort eine plötzlich irrſinnig 
gewordene Frau verſuchte, ihr vierjähriges 
Kind in den brennenden Ofen zu ſtecken. Als 
ihr dieſes nicht gelang, nahm ſie ein ſchweres 
Stecheiſen und ſchlug unaufhaltſam derart auf 
das arme Weſen ein, daß dieſes ſpäter unter 
den Augen der Aerzte verſtarb. Die Frau 
wurde in eine Irrenanſtalt gebracht. 
Kurze Chronik. Beim Feſtmachen des 
Kreuzers York in der Kaiſerlichen Werft in 
Kiel wurde der Matroſe Spichals ki 
von einer Stahltroſſe geſtoßen und ſo heftig gegen 
einen eiſernen Pollen geſchlagen, daß er ſofort 
verſtar b. — Die Kölner Kriminalpolizei ver⸗ 


Berlin, 29. Januar. 
der Kaiſer im Schloſſe den ruſſiſchen General 


Heute früh empfing 


Man, 


Zaionſchkowski, früheren Kommandeur des 
Wiborgſchen Regiments. 4 

Lauenburg i. P., 29. Januar. Ver⸗ 
gangene Nacht und heute früh wütete hier ein 
Großfeuer, durch welches etwa 40 Gebäude 
in Aſche gelegt wurden. Durch den herrſchen⸗ 
den Südweſtſturm war das Löſchen ſehr er⸗ 
ſchwert. Erſt nach Eintreffen der telegraphiſch 
herbeigerufenen Danziger Feuerwehr gelang 
es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
Ein Feuerwehrmann wurde bei den Löſch⸗ 
arbeiten verletzt. 50 Familien ſind obdachlos. 

Darmſtadt, 29. Januar. Staatsminiſter 
Dr. Node iſt heute früh geſtorben. 

Hamburg, 29. Januar. Der Dampfer 
„Eduard Wörmann“ iſt mit 9 Offizieren und 
höheren Militärbeamten ſowie 99 Unteroffizieren 
und Mannſchaften heute vormittag aus Deutſch⸗ 
Südweſtafrika hier eingetroffen. 

Budapeſt, 29. Januar. Die Blätter ſtellen 
in Beſprechung der Audienzen des Grafen 
Andraſſy beim Monarchen feſt, daß die Aus⸗ 
ſichten auf Verſtändigung zwiſchen der 
Krone und der Nation nahezu gänzlich ge⸗ 
ſchwunden ſeien; das Land gehe einer düſtern 
Zukunft entgegen. 

Petersburg, 28. Januar. Wie der Invalid 
meldet, iſt die Wiederherſtellung der geſetzlichen 
Ordnung in Sibirien in vollem Gange. 
In techniſcher Beziehung bedürfe es noch der Ver⸗ 
vollſtändigung des Vorrates von Heizmaterial 
und der Ausbeſſerung einer gewiſſen Zahl von 
Lokomotiven, welche von den Streikenden nicht 
gegen den Froſt geſchützt waren. Die Rüch⸗ 
beförderung der Mandſchurei⸗ 
Armee ſei nunmehr geſichert. 

Petersburg, 29. Januar. Amtlich wird 
bekanntgegeben: Die perſiſchen Provinzen 
Seiſtan und Choraſſan ſind als von der Peſt 
infiziert und das Transkaspigebiet als von 
der Peſt bedroht erklärt worden. Der Ver⸗ 
kehr von Perſonen und Frachtgütern nach 
Perſien erfolgt nur noch über ſechs 


Beobachtungsſtellen. 
Paris, 29. Januar. General Zurlinden, 


der frühere Kriegsminiſter und Militärgouver⸗ 


neur von Paris, kündigte in einer in Belfort 
gehaltenen Rede den Vertretern des nationalen 
und konſervativen Wahlausſchuſſes ſeine Kan⸗ 
didatur bei den bevorſtehenden Kammer 
wahlen an. * 

Paris, 29. Januar. In Miſſieſſy bei 
Toulon brach unter den Soldaten des 8. 
Kolonial- Infanterie ⸗ Regiments eine 
Meuterei aus. 


Zellen und erwiderte die Ermahnungen des 
Oberſten mit Beſchimpfungen. Der Oberſt ließ 


die Türen ſprengen und die Meuterer gefeſſelt 
nach den Kaſematten der benachbarten Forts 
bringen. 


Verlin, 28. Januar 29. Jan. 
Priwatdis konnt 3 35/8 
Ofterreichiſche Banknoten. 88,18 85,15 
Nuſfiſche 5 15 212,75 213 90 
Wechſel rs Warfhau . . - —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,— | 101,— 
3 pat. I“ 88, 89,— 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 | 101,25 | 101,20 
3 pgt 5 N 89, — [ 89, 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 103,25 | 103,20 
37 pt. " — 1895 en, —.— 
pt. Wpr. Neulandſch. II Pfdr. 98,— 98,10 
3 pg. „ 1 1 26.40 | 8640 
4 pt. Rum. Anl. von 189 . -,- 91.— 
4 pat. Nuſſ. unif. St.⸗ K. 78,40 78,70 
4½ pot. Poln. Dfandbr, , . 93,50 | 93,80 
Gr. Berl. Straßendahnn 193,80 | 193,80 
Deutſche Ban 241,10 | 240,60 
Diskonto-Kom.-Bel. . . . » 189,30 | 188,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121,460 | 121,— 
Allg. Elektr-As el... . . 216,25 | 217,— 
Bochumer Gußſtahl 249,60 249,50 

arpener Bergban 216.90] 217,20 
Aarau 249,.— | 249 50 
Weizen: loko Newyork 92,— 90. 

e 187,50] 188,— 
. 188,75 | 189,25 
r — —.— —.— 
Roggen: Dezember 172,50] 173,75 
„ Mai e 172,25 | 173,75 
Wee 1 —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 5%, Lombard-Zinsfuß 6 0% 


Frischaufl Die Luft geht frisch und rein ' 


und es iſt eine Wohltat, daß man endli 
wieder einen kleinen Spaziergang riskieren 
kann. Aber vorſehen muß man ſich auch: Nicht 
zu leicht anziehen und eine Schachtel Fay's 
echte Sodener Mineral⸗Paſtillen in die Taſche! 
Die lutſcht man im Gehen und vermeidet damit 
Reizungen der Schleimhäute und der Luftwege; 
man kommt fröhlich beim und lacht über die 
anderen, die ohne Vorſichts maßnahmen ſpazieren 
gehen und Erkältungen mit nach Hauſe bringen. 


zum Preiſe von 85 Pfg. pen Schachtel in allen 
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lungen erhältlich. 


Eine Anzahl mit Arreſt be⸗ 
ſtrafter Leute verbarrikadierte ſich in den 


mal 


Fay's echte Sodener Mineral-Paſtillen find. 
Apotheken, Drogen» und Mineralwaſſerhand⸗ 
„ 


Heute nacht 1 Uhr starb meine liebe Mutter, 
vnsere gute Schwester, Tante und Schwägerin 


Frau Bertha Ehrlich 


geb, Rosenthal 
im Alter von 71 Jahren, 
Im Namen der Hinterbliebenen 
Dr. Marian Ehrlich. 


Thorn, den 29. Januar 1906. 


Beginn Donnerstag, den 1. Februar. 


| Einzelne Damen: Hemden, Jacken. 


An bezeichneten Tagen de, ann eider, Nachthamden, fen 


Die Beerdigung findet Mittwoch nachm, 2 Uhr 
vom Trauerhause, Araberstr, 4, aus statt, 


Als Veriohte empfehlen sich: 


Niana Kowski 
Emil Schütze 


Thorn, im Januar 1906. 


Palizeiliche Rokanufmarhkng. 


Nadfteherde * 


„Bekanntmachung 


Nachdem die Maul⸗ und Klauen⸗ 


ſeuche unter dem Rindvieh des 
Gutes Wieſenburg, des Kreiſes 
Thorn, zum Ausbruch gekommen iſt, 
wird zum Zwecke der Verhinderung 
einer Weiterverbreitung dieſer Seuche 
auf Grund der 88 18 und 28 des 
Reichs⸗Viehſeuchen⸗Geſetzes die Ab⸗ 
haltung von Viehmärkten und der 
Auftrieb von Schweinen auf die 
Wochenmärkte für den Stadt⸗ und 
Landkreis Thorn zunächſt bis zum 
24. Februar d. Is. mit der Maß⸗ 
gabe verboten, daß in der Stadt 
Thorn Märkte für Schlachtvieh 
abgehalten werden dürfen. — Das 
Schlachtvieh darf dieſen Märkten 
nur zu Wagen oder mittelſt der 
Eiſenbahn zugeführt werden und 
muß ſpäteſtens innerhalb 48 Stunden 
nach Beendigung des Marktes in 
dem öffentlichen Schlachthauſe zu 
Thorn zur Abſchlachtung gelangen; 
eine Wiederausfuhr ſolchen Schlacht⸗ 
viehes oder eine Weiterbeförderung 
desſelben iſt nicht geſtattet. 


Marienwerder, d. 22. Jan. 1906. 
Der Regierungs⸗Präſident.“ 


bringen wir mit dem Bemerken zur 
allgemeinen Kenntnis, daß betreffs 
der Milchausfuhr Sperrmaßregeln 
über den Gutsbezirk Wieſenburg 
einſchließlich Blothgarten, ſowie 
Korzeniec, Alt⸗ Thorn, Gurszke, 
Schwarzbruch, Ziegelwieſe, Roß⸗ 
garten und dem Forſtgutsbezirk 
Ollek verhängt worden ſind. 

Vor dem Genuß der Milch in 
rohem Zuſtande wird gewarnt. 

Die Feſtſtellung, ob die Milch, 
wie angeordnet, von den betreffenden 
Lieferanten bereits in genügendem 
Grade erhitzt worden iſt, läßt ſich 
leicht dadurch erweiſen, daß 10 Teile 
Milch mit 1 Teil Gnajac⸗Tinktur in 
einem Reagenzgläschen gemiſcht 
werden. Iſt die Milch nicht ge⸗ 
nügend erhitzt geweſen, ſo nimmt ſie 
beim Durchſchütteln eine ſchmutzige 
blaugrünliche Färbung an, welche 
a 8 erhitzter Milch nicht 
eintritt 


Thorn, den 29. Januar 1906. 
Die Polizei-Berwaltung. 


Gefunden 
wurde in der Nähe der Maſchinen⸗ 
fabrik von Born & Schütze ein 
Damaſtbettbezug. 
Der Eigentümer hat ſich im Amts⸗ 
hauſe zu melden. 
Mocker, den 23. Januar 1906. 


Der Amtsvorſteher. 
enberg. 


auch in den kleinsten 
Ortschaften durch 
Uebernahme meiner 
Vertretung. 

Keine Versicherung, 
keine Muster! : 
Herren von tadelle- 
sem Ruf belieben 
ihre Adresse einzu- 
senden an 

H. Wissmann, Bielefeld. 


Fin gewandien Schreiber 


per 1. Februar ſucht 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Bi Rheinland ſuche ich bei 
n und ie” 305 e 


Arbeiter 


mit A. bis 40 Jahre alt) 
en Zeu 

Fabrikarbeit gniſſen für dauern de 
2 ſind zu ſenden an 

Wunderlich, Stolp i. P., 
Amtsſtraße 1. 


Rohes 
Einkommen 


erzielt 
Jeder 


Ergohis a Weitbewerhes zu 


Beschallung von Entwürfen zum 
Neubau des Diakunissen-Kranken- 
hauses in Thorn-Mocker. 


Die Prüfung der eingegangenen 
13 Entwürfe hat folgendes Ergebnis 

ehabt: 

Auf Grund nicht genügender 
Löſungen wurden von der Preis» 
bewerbung 5 Entwürfe ausgefc'eden. 

Als zum Teil mit erheblichen 
Mängeln behaftet wurden weitere 
4 Entwürfe ausgeſchloſſen, von denen 
1 Entwurf für den Ankauf in Be⸗ 
tracht kommen kann. 4 Entwürfe, 
die als gleichwertig befunden 
wurden, mit den Kennzeichen 

5 Nächſtenliebe, 

Schlicht und zweckmäßig, 

c) Dem Volk zum Heil, 

d) Deutſchordensſchild (B), 
konnten mit je einem dritten Preiſe 
gekrönt werden. 

Die Verfaſſer dieſer Entwürfe ſind: 

a) Der . Franz Gehrmann 

in Danz 

b) der Arche Carl Schönemann 

in Danzig, 
o) der Regierungsbauführer Hans 
Schulz in Thorn und 

d) die Architekten Paul Thürmer 
und Menge in Danzig und 
Marienburg. 

Zur Verteilung eines erſten und 
zweiten Preiſes bot ſich keine 
Möglichkeit. Die Geſamtſummen 
der ausgeſetzten Preiſe entfällt zu 
gleichen Teilen auf die mit dritten 
Preiſen ausgezeichneten Bewerber. 

Thorn, den 24. Januar 1906. 

Der Vorſtand des 


Diakoniſſen⸗Krankenhauſes. 
Dr. Meister, Landrat. 


Tüchtiger, verheirateter 


Kutscher 


nüchtern und zuverläſſig, wird zu 
ſofortigem Antritt geſucht. 
Zu melden 
Leibitſcher Mühle 
Thorn, Seglerſtraße Nr. 19. 


Lehrlinge 
können von ſofort eintreten. 


amulla, Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


Wünſche für meine Brot⸗ und 
feine Kuchenbäckerei 


12 Lehrlinge 


und einen Laufburſchen. 
Paul Krüger, Culmerſtraße 12. 


Kinder fräulein, 
perfekt im Deutſchen, für ein gutes 
Haus geſucht. 

Stellenvermittelung f. Lehrerinnen 
Maria Grabowska, Schillerſtr. 12. 


1 faub. Aufwärterin f. d. Nachm. k. 
ſich melden Eliſabethſtr. 11 im Laden. 


Empfehle 


ordentliche Dienstmädchen 


W. Gniatezyuska, Thorn, 
Neuſtädtiſcher Markt 14, part. 


Eine Aufwärterin \ 
wird von fofort geſucht 
Bäckerſtraße 15, 1 Treppe. 


Nelteres Mädchen oder Frau 


als Mitbewohnerin von ſof. geſucht. 
Zu erfragen Breiteſtr. 16, 3. Etg. 


Eine ſaubere und tüchtige 


ne Waſchfrau 


Autdbiſicher Markt 14, Hof. pt. 


beid-Darlehne, 50/,, gibt reell. Leuten 


Otto Kleusch, Berlin, 
Schönhauſer Allee 128. (Rückporto.) 
— 


Mang. Herrnbek. w. 36 jähr. Witwe 
mit 200 000 M. Verm. auf d. Wege m. 
ein. Herrn, w. a. o. Verm. j. tadell. Vorl. 
bld. zu verehel. Off u. „Aufrichtig“ 
Berlin 18. 


ginnt der Ausverkauf 


e ig 50 % 


eee 


Breitestr. 4 44 


Setzt bin ich mein keiden los! 
Ich habe 3 Flaſchen 


Ghefha Medizinal-Wermuthwein 


Marke „Sohenzollern“, 
getrunken und * Wein iſt ein hervorragendes 
Kräfligungs mittel bei 
Magenleiden, Nervofität, Blutarmut, 
Appetitloſigkeit. 


Niederlage bei Alexander Klatt, Thorn, 
Baderſtraße 7, 
oder direkt durch die Chemische Fabrik 
„Hohenzollern“, Breslau II. 


„dodella“ 


iſt jetzt der ER ie geichüßte Name für den weit und breit be⸗ 
kannten, bei Arzt und Publikum gleich beliebten 


Tahusen's Jod-Eisen-Lebertran 


Der beſte, vollkommenfte und wirkſamſte Lebertran. 
Unübertroffen in feinen Erfolgen bei Drüfen, Skrofeln, engl. Krankheit, 
Bautausſchlag, Gicht, Rheumatismus, Balsa und kungenkrankheiten, 
Erkältungen, Suiten, Stickhuften, zur Stärkung und Kräftigung von 
blutarmen, fchwächlichen, blaßausiehenden Kindern. Zur Stärkung 
nach überitandenen Krankheiten, Influenza, Fieber, Kinderkrank⸗ 
heiten etc. etc. als allgemeines Baus und Vorbeugungsmittel, — 
Wirkt energiich blutbildend, fäfteerneuernd, appetitbringend, blut= 
reinigend. Gebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Jahresverbrauch 
von Jahr zu Jahr ſteigend. Winter und Sommer zu nehmen, da immer 
— iſch zu haben. Preis: M. 2.30 und 4.60. Alleiniger Fabrikant: 

potheker Lahusen in Bremen. Da Nachahmungen, kaufe man 
von jetzt ab nur noch unter dem Namen „Jodella“, welcher ſich von 
außen auf jedem Kaſten befiuden muß. Zu haben in allen Apotheken. 
Bauptniederlage in Thorn: Rats-, Annen- und Königliche Apotheke 
von A. Pardon, Jacob's Löwen-Apotheke. 


Ohne Versuch kein Urteil. 
Mifchung ; a gte, 3ava 
per Pfund 1.30 IIIR. 


ger” täglich. friſck geröltet, Bag empfehlen 


B. Wegner & Co. 
Eiste u. älteste Kaffeo-Rösterei . Preßbefe-Niederlage 


Brüceenitraße 25. Gegründet 1863. 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 
Kautſchuckgebiſſe. Einſetzen völlig 4 — 
Be Nervtöten, Zahnziehen. . e chnell und 
Preiſe mäßig. H. 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſte (Ratsapotheke), 
jetzt Neuftädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


ebenſo 
dauerhaft. 


Untero ze. 


für nebenstehende Artikel] Reste in Leinen: u. Baumwollwaren. 


gg | Einzelne Cischtücher, Aandfücher, 
Gedecke. 

aa Mengen Damen: u. Rinder: 

| Schürzen. 


EN 88 * 


in dune f. f. Far. f 


abends 8 ½ Uhr 
wird Direktor Witte aus Danzig 
im Artushof, Vereins zimmer, einen 


Vortrag 


„Polen im 18. und 
20. Jahrhundert“ 


halten. 
Hierzu wird jeder Deutſche ein⸗ 
geladen. 
Thorn, im Januar 1806. 


Deuischer Ostmarkenverein 


Eine große 


PoiiolounrHangelampo 


zu verkaufen 


Seglerſtraße 31, 2 Treppen. 
1 Miezen. Deking-F el. 
gr. kräftig Tier, jow. 7. 
2 w. Wyandsttes- Abe Ks a 
zur Blutauffriſchung re ER 


verkauft billig, weil e 
überzählig F. Tober, Weißboferfr.e 6 


Seldieine 


werden zu kaufen geſucht von 


G. Soppart, Baugeſchäft, 
Gerechteſtraße 8/10. 


Gummischuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 
ki, 


J. Erz 
Marienſtr. 3, 1 


Lam Stricken und Anstricken von 
St 


empfiehlt ſich die Strumpfitricterei 
A. W e 


Thorn, Schuhmacherſtraße 13, 
Eingang Schillerſtr. 


In den Hau schen Häusern 


zum 1. April d. Js. zu vermieten: 
Katharinenſtr 5, 2. Etage kreund- 
liche Wohnung, 3 Zimmer, Küche, 
Zubehör. 

Katharinenſtr. 3, 4. Et., 2 Zimmer, 
2 Kammern, Küche, monatlich 15 M. 
70 guterhaltene Fensterllügel 
für Gärtner, Glaser, er 
geeignet, geteilt oder im ganzen, 
billigst zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertellt A. C. Meisner 
Gerberſtraße 12, part. 


Nachlaßverwalter ie Gran’schen Häuser. 


Eine Wohnung, 


4 Zimmer mit Zubehör, aud mit 
Pferdeſtall, von folort zu vermieten 
Mekienjtrahe 127. 


Schöner Lager- es}. Seschäfiseller 


ſofort 
oſt Wohnung iſt 
Laden 118. dilig . 


Kwintkowskl, Brückenſtr. 17. 


rt billig zu vermieten 
Brückenſtraße 32. 


Ortsgruppe Thorn. 


— 
mins 
rümp 
inklewski, 
2 e 
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Direktion: Carli Schröder. 


Dienstag, den 30. Januar: 


Ein Winfermä pdien. 


aufpiel 
in 5 Aufzügen von Shakeſpeare. 


Donnerstag, d. 1. Februar: 
Novität! 


Stela und Rntonie. 


Schauſpiel 
in 4 Aufzügen von Bierbaum. 
Voranzeige: 
Sonntag nachm.: „Johannes“. 


NaLIMIANBISCHET hne. 


Nienstag, den 30. Januar: 
Zweites 


„ Winler-Vorgnügen 
Were 


abends 9 9 


in ſämtlichen Sälen 
des Artushofes. 


U-. bunt 


Mittwoch, den; 31. Januar, 
abends 9 Uhr 


im großen Saale des Schützenhauses ; 


Horronallon 


verbunden» mit einem 


Wurst- und Eisbein-Essen, 


Gäſte können eingeführt werden. 


Anmeldungen wollen an den Schützen⸗ 
haus⸗Wirt Herrn Gomoll gerichtet 
werden. 


Der Vorſtand. 


D cin Macke. 
hauptveriammlung 


Dienstag, d. 30. Januar, 
ends 8 Uhr 


im Wiener Cafe. 
Kirchliche Nachrichten. 


Mädchenſchule Mocker. 
abend 8 Uhr: Bibelſtunde. (Berg⸗ 
predigt.) Herr Pfarrer Heuer. 

Schule in Rudak. Dienstag abend 
5½ Uhr: Miſſionsſtunde. Herr 
Prediger Hammer. 


Unſerer ni vr Geſamtauflage 
liegt ein W der Firma 
. Co. in Hanau und 
Zürich, betr. Dr. Hommel's Haema- 


togen bei. — Depots in allen 
Apotheken. 

wg” Hierzu Beilage, Unter ⸗ 
hauyngsbiati. 


Dienstag 


Thorner“ 


anno 1766 


Zeitun 


E Vitdeuticdte Zeitung und General-Anzeiger W 


28 Januar. 
ſoll fi) abends auf der 
Strecke von dort nach Bahrenbuſch ereignet 


Jaſtrow, Ein ſchweres 


Eiſenbahn⸗Unglück 
haben. Der Jaſtrower Korreſpondent ſchreibt 
darüber: Der Zug entgleiſte und ftürzie eine 
Böſchung hinab. Wie verlautet, ſind 3 Per⸗ 
ſonen getötet, 6 ſchwer und 6 leicht verletzt. 
Zum Glück waren in dem verunglückten Zuge 
nur wenige Reiſende. 

Oſterode, 28. Januar. In Oſterode 
ftreikt die Stadtverordneten. Die 
erſte Sitzung der Oſteroder Stadtverordneten 
in dieſem Jahre ſollte bereits am 16. d. Mts. 
ſtattfinden, und die Stadtverordneten waren 
auch vollzählig erſchienen. Da wurde jedoch 
feſtgeſtellt, daß kein Magiſtratsbeſchluß über 
die Einführung der neu gewählten Stadt⸗ 
verordneten vorliege, und die Sitzung konnte 
infolgedeſſen nicht ihren Anfang nehmen. 
Schleunigſt wurde eine Magiſtratsſitzung ab⸗ 
gehalten; die Stadtverordneten warleten. Die 
Magiſtratsſitzung dauerte aber ſo lange, daß 
ein Teil der Stadtverordneten nach Hauſe 
ging. Bei dieſem allgemeinen Aufbruch wurde 
der inzwiſchen gefaßte Magiſtratsbeſchluß 
verleſen, daß die Einführung der neu gewählten 
Stadtverordneten nicht ſtattfinde. Damit ging 
man am 16. nach Hauſe. Am 22. d. Mts. 
fand die neue Sitzung der Stadtoerordneten⸗ 
verſammlung ſtatt, die einen etwas ungewöhn⸗ 
lichen Verlauf nahm. Die Sitzung wurde um 
5 Uhr eröffnet. Sofort verlangte Stadtv. 
Regentropf das Wort zur Geſchäftsordnung, 
N nd gleichzeitig Bürgermeiſter Elwenſpoek 
ſprechen wollte. Es entſpann ſich eine etwas 
erregte Unterhaltung über die Frage, wer von 
beiden. Herren zuerſt ſprechen ſolle. Schließlich 
erfolgte hierüber ein Beſchluß der Verſammlung, 
und zwar entſchied dieſe zugunſten des Stadto, 
Regentropf. Dieſer erklärte nunmehr, daß die 
Verſammlung ungültig und ungeſetzmäßig ſei, 
wenn nicht der Magiſtrat gemäß § 27 der 
Städteordnung die gewählten Stadtverordneten 
der dritten Abteilung in ihr Amt einführe. 
Das müſſe geſchehen, nachdem die Stadt⸗ 
verordneten mit 13 gegen 7 Stimmen die 
angefochtene Wahl des Herrn Grumbach für 
gültig erklärt haben. Bürgermeiſter Elwen⸗ 
ſpoek erklärte, er werde die Stadtoerordneten 


der erſten und zweiten Abteilung einführen, 


was er auch ſofort tat; die Stadtverordneten 
der dritten Abteilung führte er dagegen nicht 
ein. Darauf ſollte die Wahl des Stadt⸗ 
verordnetenvorſtehers und des Vorſtandes 
vorgenommen werden, die Verſammlung 
beſchloß jedoch: Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung lehnt es ab, ſich zu konſtituieren, bevor 
nicht ſämtliche am 10. November gewählten 
und von der Stadtverordnetenverſammlung 
beſtätigten Herren als Stadtverordnete ein⸗ 
geführt ſind. Dabei blieb es, und infolgedeſſen 
beſitzt Oſterode keine ordnungsgemäße Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung. In der Bürgerſchaft 
iſt man auf die weitere Entwicklung der Dinge 
ſehr geſpannt. Dem Vernehmen nach ſteht in 
Abſicht, zwei Stadtverordnete nach Allenſtein 
zu entſenden, um Herrn Regierungspräſidenten 
Hegel um ſeine Entſcheidung zu bitten. Die 
Nichteinführung der drei in der 3. Abteilung 
gewählten Herren, Hotelbeſitzer Grumbach, 
Eiſenbahnbetriebsſekretär Seydak und Fabrik⸗ 
beſitzer Schott, hängt damit zuſammen, daß 
der Magiſtrat gegen den Beſchluß der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung, wonach die Wahl 
des Herrn Grumbach zum Stadtverordneten 
für gültig erklärt wurde, die Klage beim 
Bezirksausſchuß erhoben hat, über die noch 
die Entſcheidung ausſteht. Der Magiſtrat ver⸗ 
langt, daß bis zur Entſcheidung der An⸗ 
gelegenheit die bisherigen Stadtverordneten 
Ritz, Schott und Wuttig in Tätigkeit zu 
bleiben haben. 

Danzig, 27. Januar. Bei der hieſigen 
Eiſenbahndirektion fand eine Beratung mit 
den Vertretern der Ruſſiſchen Weichſel⸗ und 
Südweſtbahnen behufs Schaffung eines 
ſchnelleren direkten Durchgangsverkehrs ſtatt. 
Die Wagenladungsgüter ſollen fortan an der 


ruſſiſchen Grenze nicht mehr umgeladen, ſondern 


Beilage zu Ur. 24 — Dienstag, 


Die Heidenmiſſion in unſern Kolonien. 


2 


ze e eee . 

nn 

vo IE A een 2 

m 47 | 5 
| N 


} b 4 
2 ap 
| A U 


2, J 391 
N he 
772 

RS 


| | 


1 


EN 
fi 


h AN 
N 
ME N 


ZZ 


Schon der flüchtige Blick auf unſere Statiſtik 
zeigt die gewaltige Ueberlegenheit des katho⸗ 
liſchen Miſſionsweckes über das evangeliſche. 
Das katholiihe Mijfionsweien hat weitaus 
das größte Perſonal, die meiſten Anſtalten und 
Schulen und die meiſten Bekehrten aufzuweiſen. 
Das iſt kein Wunder; denn in der katholiſchen 
Kirche iſt das Miſſtonsweſen ſchon hiſtoriſch 
und hat ſich auf den im Mittelalter geſchaffenen 
Grundlagen lediglich fortentwickelt, während in 
der proteſtantiſchen Kirche zunächſt das Miſſions⸗ 
weſen nur einzelnen Sekten überlaſſen blieb, 
Herrenhuter, Baptiſten u. g. Kirchliche Miſſions⸗ 
anſtalten bildeten ſich überhaupt erſt zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, zu einer Zeit alſo, 
wo das katholiſche Miſſionsweſen ſchon auf 
der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit ſtand. Als 
wir in Deutſchland uns eigene Kolonien 
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ſchufen, ergab ſich die Tatſache, daß mit 
alleiniger Ausnahme von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika, wo die proteſtantiſche Miſſion ſich ein 
ergibiges Arbeitsfeld geſichert hatte, an allen 
übrigen Orten die katholiſche Miſſion bereits 
eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet hatte. 
Natürlich Konnte ſich unter der deutſchen Herr: 
ſchaft dieſe Tätigkeit noch weit umfangreicher 
fortentcickeln und wir müſſen vor allem an⸗ 
erkennen, daß auch die proteſtantiſche Miſſion 
in Anbetracht der ihr zu Gebote ſtehenden 


weit geringeren Mittel große Erfolge aufzu⸗ 


weiſen hat. Vor allem aber iſt es hoch⸗ 
erfreulich, daß beide Miſſionen im Auslande 
bei ihren mannigfachen Berührungspunkten ſo 
freundſchaftlich mit einander auskommen, wie 
das bisher immer der Fall geweſen iſt. 


Crone a. B., 27. Januar. Die Waſch⸗ 
frau Helene Wonſikowski von hier wurde vor⸗ 
geſtern mit ihren beiden acht⸗ und ſechsjährigen 
Kindern bewußllos am Boden liegend in ihrer 
Wohnung aufgefunden. Der herbeigerufene 
Arzt ſtellte eine Kohlengasvergiflung Statt, 
Die Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg. 


Thorn, 2.3 Januar 1906. 


— Perſonalien. Dem Landrat v. Etzdorf 
in Elbing it das Ritterbrenz des königl. 
Hausordens von Hohenzollern, dem General⸗ 
leutnant von Mackenſen in Danzig it der 
Kronenorden 1. Klaſſe, dem Rentier Leopold 
Smolinski in Culm iſt der Kronenorden 
4. Klaſſe und dem Stationsvorſteher Hahn in 
Eydtkuhnen der Japaniſche Sonnenaufgangs⸗ 
orden 2. Klaſſe verliehen worden. 

— Was koſtet die Volkszählung in 
Preußen? Aus dem neuen preußiſchen Etat 
ergibt ſich nun auc, wie viel die Volkszählung 
gekoſtet hat. Allein für Preußen ſind dafür 
rund 918 000 Mork verbraucht worden. 

— Verſteuerung der Mietsver träge. Die 
Hausbeſitzer machen wir nochmals darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Verſteuecxung der Mietsver⸗ 
träge mit Schluß dieſes Monats abläuft. 

— Die Gener e lverſammlung des weſtpr. 
Provinzial⸗Obſtbauvereins findet am 23. n. M. 
im Hotel „König von Preußen“ in Marienburg 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Bericht des 
Vorſitzenden, Bericht des Geſchäftsführers, 


werden. 

— Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Er⸗ 
neuerung der Loſe ſowie die Abhebung der 
Freiloſe zur 2. Klaſſe der 214. Lotterie hat 
begonnen und muß bis zum 5. Februar cr. 
bei Verluſt des Anrechts geſchehen. 


— Erledigte Schulſtellen. Neugegründete Stelle 
an der katholiſchen Stadtschule in Brieſen, kathol. 
Meldungen bei dem kommiſſariſchen Kreisſchulinſpektor 

errn Kreutzer zu Brieſen.) Stelle zu Sdroje, kathol. 

Kgl. Kreis An Herrn Daczko zu Tuchel. 
telle zu Roſenhain, Kreis Strasburg, evangel. (gl. 
Kreisſchulinſpektor Herrn Dieſer zu Strasburg.) Stelle 
zu Oſtrowo, Kreis Tuchel, kathol. (Kgl. Kreisſchul⸗ 
inſpektor Herrn Daczko zu Tuchel.) Stelle zu Oſtrowitt, 
Kreis Schlochau, kathol. (Agl. Kreisſchulinſpektor 
Herrn Herter zu Prechlau.) Stelle an der neuge⸗ 
gründeten Schule zu Oberchotzen, Kreis Schlochau, 
kRathol. (Kgl. Kreisſchulinſpektor Herrn Herter zu 
Prechlau) Stelle zu Liſſau, Kreis Schlochau, evangel. 
(eat. Kreisſchulinſpektor Herrn Schulrat Lettau zu 
chlochau.) 


* Eine neunjährige Heldin. Die 
Direktion der Readling Railway Company 
in Newyork kaufte das neunjährige Töchterchen 
eines kranken Bahnwärters mit 100 000 Fr. 
bei einer Rentenverſicherung ein, weil ſie eines 
Abends, als unweit ihrer Hütte ein Erd⸗ 
abrutſch die Schienen plötzlich verſchüttet hatte, 
ſofort die rote Alarmlaterne anzündete und 
dem bereits gemeldeten Schnellzug zwei 
Kilometer entgegenging, um ihn, mit der 


30. Januar 1906. 


Laterne mitten auf den Schienen 5 10 
Ohne i 


rechtzeitig zum Stehen zu bringen. ne ihr 
mutiges Eingreifen wäre der ſtark beſetzte 
Eilzug unzweifelhaft entgleiſt. 


* Ein gemaßregelter Pfarrer. 
Aus Freiburg i. B. meldet die „Köln. Ztg.“: 
In Verfolg der kirchlichen Unterſuchung des 
Falles Schäfer ⸗Liptingen iſt Pfarrer Schäfer, 
der der Frau des Polizeidieners ſeiner Gemeinde 
die Kommunion verſagte, weil ihr Mann eine 
liberale Zeitung halte und austrage, in die 
untergeordnete Stellung eines Kaploneiver⸗ 
weſers nach Allensbach bei Konſtanz ſtrafver⸗ 
ſetzt worden. 


preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


. vom 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund [m 


bisher 
7 


Weizengries Nr. 1 @ıe\.e 15,80 | 16,00 
Weizengries Nr. 2, . 14,80 15,00 
Kaiferauszugmehl . . 16,00 | 16,20 
Weizenmehl 00-0 15,00 15,20 
Weizenmehl 00 weiß Band. 5 13,20 13,40 
Weizenmehl 00 gelb Band 13,00 13,20 
Wehen 52%. vet ‚00 | 9,20 
Meizen-Futtermehl,. . » » + - ; 5,80 | 5,80 
MWeizen-fleie. . . » 2...» 5 5,40 | 5,40 
Roggenmehl , 3... un 1 13,00 | 13,20 
Roggenmehl 0 . . . . 12,20 | 12,40 
Roggenmehl!!! [11890 18 
Rogzen meln 88 9,20 | 9,40 
Kommis- Mel!!!! 10,60 10,80 
Roggen⸗Schroeſſrſ‚‚ 10,40 | 10,60 
% 9. ( 5,60 5,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 14,00 14,00 
Gerſten⸗Graupe Nr.. 2 12,50 | 12,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,50 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4. 10,50 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 10,00 10,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. B66 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Graupe guobe 2... - 9,80 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 10,30 10,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,50 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr 3. 9,50 | 9,59 
BerftenRohmehl . . ı x ve.“ 9,30 | 9,30 
Geriten-Rohmehl . » 2. « Sur . 
Gerſten⸗Futtermehllhlll. 5,89 | 5,80 
Gerſten⸗Buchweitzengries. | 16,50 16,50 
Buchweitzengrütze 15,50 1 — 
U 


Buchweitzengrütze 15,00 


Köln, 27 Januar. üb ſose 56,00, per Mal 
6 

Magdeburg, 27. Januar. (Zuckerberickt.) Korn⸗ 

zucker 88 Grad ohne Sack 7.908,65. achprubuzte, 


75 Grad ohne Sack 6,15 6,40. Stimmung: Schwächer. 
Krlkſtallzuker 


Haftpflicht. Die neuere Geſetzgebung hat für 
Jedermann die Haftpflicht ganz empfindlich geſteigert. 
Wer heute einen Unfall erleidet, eine Geſundheits⸗ 
ſchädigung erfährt oder einen Sachſchaden hat, ſucht 
ohne Weiteres nach Jemand, den er für den Schaden 
haftbar machen kann. Faſt täglich lieſt man darum 
in den Zeitungen von Haſtpflicht⸗Prozeſſen, und die 
Rechtſprechung zeigt, daß die Verpflichtung zur Haftung 
ſehr weit und ſehr ſcharf gefaßt wird. Für den Ges 
ſchädigten iſt dies ja ſehr gut, aber es iſt ſehr bitter 
für den, der den Schaden tragen ſoll. Ganz ahnungs⸗ 
los kann man durch einen einzigen Haftpflichtfall um 
ſein ganzes Vermögen, um ſeine ganze wirtſchaftliche 
Zukunft kommen. Und geht es nicht um das Ver⸗ 
mögen, ſo hat man doch mindeſtens die Unannehmlich⸗ 
keiten eines Prozeſſes, deſſen Koſten man auf alle 
Fälle bezahlen muß, wenn der Gegner im Armenrecht 
klagt. Gegen dieſe Gefahren gibt es nur einen 
wirkſamen Schutz, das iſt die Haftpflicht⸗Verſicherung. 
Die 9 nehmen bedingungsgemäß die geſetz⸗ 
liche Entſchädigungspflicht auf ſich, ſie führen den 
Prozeß und bezahlen evtl. die Koſten. Seit einigen 
Jahren betreibt auch die Victoria die Haftpflicht⸗ 
Verſicherung und iſt auch hierin ſehr ſchnell zu einem 
bedeutenden Verſicherungsſtock gelangt. Neben den 
auch ſchon vorher üblichen Verſicherungsformen hat ſie 
eine völlig neue Kombination aufgeſtelll. Sie deckt 
auf Lebenszeit die Privat⸗ und rufs haftpflicht in 
unbegrenzter Höhe gegen eine einheitliche Prämie, die 
in Wochenraten entrichtet werden kann. Wer eine 
ſolche Verſicherung nimmt, ift ein für alle Mal gegen 
die Haftpflicht⸗Gefahr geſchützt, die aus dem Dunkel 
des Schickſals Jedermann bedroht, und ſei er noch ſo 
gewiſſenhaft und vorſichtig. f 


Na Pal Ze 


* ernennen 
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Bekanntmachung. 

Die am 1. d. Mts. fällig ge⸗ 
weſenen und noch rückſtändigen 
Miets⸗ und Pachtzinſen für ſtädtiſche 
Grundſtücke, Plätze, Lagerſchuppen, 
Rathausgewölbe und Nutzungen 
aller Art, ſowie Erbzins⸗ und Kanon⸗ 
beträge, Anerkennungsgebühren, 
Feuerverſicherungsbeiträge u. ſ. w. 
ſind zur Vermeidung der Klage und 
der ſonſtigen vertraglich vorbe⸗ 
haltenen Zwangsmaßregeln ſpäte⸗ 
ſtens bis zum letzten Tage laufenden 
Monats an die betreffenden ſtädti⸗ 
ſchen Kaſſen zu entrichten. 

Thorn, den 22. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Parzellen des Gutes Weiß⸗ 
of Nr. 15-17, in unmittelbarer 
ähe der Oberförſterei zwiſchen 
Pionierübungsplatz und Park Gut 
— 9 im ganzen ca. 13 ha, ſind 
von ſofort, ſpäteſtens v. 1. April 1906 
bis zum 1. Oktober 1910, ent⸗ 
weder im ganzen, oder teilweiſe, 
anderweitig zu verpachten. Pacht⸗ 
liebhaber wollen ſich wegen der 
Pachtbedingungen bezw. der Expach⸗ 
tung des Geländes, entweder Frei⸗ 
tags zwiſchen 9 und 11 Uhr vor⸗ 
mittags auf dem Oberförſter⸗G⸗ 
3 des Rathauſes, oder 
onft in der Oberförſterei Gut 
Weißhof bei unſerm Oberförſter 

Herrn Lüpkes gefälligſt melden. 

Thorn, den 15. Dezember 1905. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf Montag, den 5. Februar 
d. Js., vormittags 10 Uhr, haben 
wir einen Holztermin im Gaſthaus 
Barbarken anberaumt, auf welchem 
olgende Holzſortimente aus dem 
tesjährigen Einſchlag öffentlich 
meiſtbietend zur Verſteigerung ge⸗ 
langen werden: 

A. Schutzbezirk Barbarken. 
a) Nutzholz. 
2 Stück Eiche⸗Nutzholz mit O, 26 (m, 
14 rm Erle - Schichtnutzholz (2 m 
lange Rollen, für Drechsler 
geeignet). 
b) Brennholz. 
65 rm Kiefer⸗Kloben, 
50 „ „ Spaltknüppel, 
59 „ Stubben, 


27 „ „ Reiſig 1. Kl. 
Ba 5 8 
3 „ Erle⸗Rundknüppel 


„, „ Reifig 3. Kl. 
B. Schutzbezirk Ollek. 
a) Nutzholz (Schlag). 
28 Stück Kiefer ⸗Nutzholz mit 
12.4 em. 


©, Brennholz (Schlag). 
A rm leere R 

‚, Smnbholz (Totalität). 
47 ra Alfer-Rloben 
3 „ Spaltknüppel 


Rundknüppel 

„ Reisig 1. Al 

Id un E . 
Thorn, den 23. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und 
der nachfolgend aufgeführten anderen 
Lebensmittel für das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus und für das ſtädtiſche 
Wilhelm Auguſta⸗Stift (Siechenhaus 
auf der Bromberger⸗Vorſtadt ſoll 
für das Jahr 1. April 1906/7 ver⸗ 
geben werden. 

Der Bedarf beträgt überſchläglich: 

50 Ztr. Rind⸗ 


— 


Gerſtengrütze (mittel), 
Reisgries, 
120 kg (2 Ballen) Buatemala- 


aſtze 
50 „ (1 Ballen) Java⸗Kaffee, 
10 Sack Salz 

8 Ztr. bosn. Pflaumen (80/85), 
5 „ Kaiſer Otto⸗Kaffee(Haus⸗ 


wald), 
6 „ gemahlene Raffinade. 

Anerbieten auf dieſe Lieferung 
ſind, poſtgemäß verſchloſſen, bis zum 
10. März 1906, mittags 12 Uhr, 
bei der Oberin des Krankenhauſes 
unter Beifügung der Proben, ſoweit 
3 einzureichen, und zwar 
mit der Aufſchrift: „Lieferung von 
Lebensmitteln.“ 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerem Bureau II zur Einſicht 
aus. In den Angeboten muß die 
Erklärung enthalten ſein, daß die⸗ 
ſelben auf Grund der geleſenen 
und unterſchriebenen Bedingungen 
abgegeben ſind. 

horn, den 9. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


5 „ Kalb⸗ 1 
10 „ Sammer g Seid, 
10 „ Schweine: 
3 „ inländ. Schweineſchmalz, 
12 „ Moulmain⸗Reis, 
14 „ Graupe (mittelftark), 
11 „ Hafergrütze (geſotten 
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Erste Thorner 
«= Färberei 


chemische Waschanstalt 
Ad. Kaczmarkiewiez 


befindet ſich vom 1. 10. 05 


nur Gerberstrasse 13/15 pt. 


neben der höheren 
Töchterſchule und Bürgerhoſpital. 


grosse Posten 


Damen- Regenschirme mit bunter Kante v. 4 1 an. 


ER 5 
FAFF- Nähmaschinen 
stenen anerkauntermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
tn Bunstsilckerei «= 
in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
ausgestattet, 


ea; 


Reparaturen u.ZubehörtelleallenSysteme. 


Niederlage in Pfaff-Nähmaschinen 
bei: 


A Nenne, Thom, Bädkerstrasse 39. 


Flechten 


näss. und trockene Schuppenflechte, 
ssroph. Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Peinschäden, Beingesch Ad 
buine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäcki 


war bisher vergehlich hoffte 
z*heilt zu werden, mache noch einem 
os. ch mit der bestens bewährte 
RIHO-SALBE 
ift u. Säure, Dose Mk.1.—. 
chrelben geben täglich ein. 
Wenne, Napbtalan je 15, Wet 26 
Veuet. Tarp, Kampferpiasten, 
„ je 5, Fels 20, Chrysnrobin O5 
is haben in den Apotheken 
bes. Rats-Apotheke. 
Man achte genau auf dis Criginal- 
packung: weiss-grün-rot und die 
Firma Rich. Schubert & Co., Wein- 
böhla, u. weise Fälschungen suruek. 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtitifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


ow. Reparaturen an Waſſerleitungen 
ahr ſchnellſtens und ſauber aus 
Ph. Freundlich, 
Klempnermeiſt. u. Inſtallateur, 
Neuſt. Markt 11. Fernſprecher 392. 
— — — 


Wer Stellung ſucht, verl. p. Karte 
„Oſtdeutſch. Vakanzenliſte“ Elbing 


Derselbe bietet hervorragende Gelegenheit, erstklassige Waren zu 
staunend billigen Preisen einzukaufen. 


Jeh offeriere KTdwaften zum Aussuchen, p. Stück 20, 25 U. 30 Pf, 
isse Taschentücher bra. von I M. an, 
Einen grossen Posten Reisemützen zum Aussuchen, Stück 90 Pf, 
Ferner stelle meine grossen Warenvorräte in: 
Oberhemden, Jrikotagen, Kragen, Manscheiten, Westen, 
Reisedecken, Kandschuhen Leder-Gürtel u. Theater-Jaschen 


zu staunend billigen Preisen zum Verkauf, 


Max Cohn, 


Ferner grosse Posten WB 


Max Cohn Sears. 2. 
e, Räumungs-Ausverkabf Sum. 


l WN 2 


24 Seglerstrasse 24, 


neben dem Neubau ven Sarl Matthes. 


Preise wie folgt herabgesetzt: 


ca 1901200 früter 12,75, letzt SEO Ul. 
62.165230, „ 
64.165230, „ 
3.165250, „ 
68.200 270, „ 
2 200270, „ 
62.200270, „ 
Verleger, „ 
Vorlesen, „ 


Gardinen und Stores verkaufe ich während 
dieser Zeit gleichfalls M sehr billig. "BE 


22,00, „ 
25,0, „ 


3,00, „ 
478, „ 


Ep ee en 


EN 


ist die beste Empfehlung für einen Geschäftsmann, 
der mit der Zeit vorwärtsschreiten und auch nach 
— dieser Richtung hin repräsentieren will! == 


«m Zur Anfertigung aller «= 
kaufmännischen Drucksachen 


wie: Fakturen, Mitteilungen, Brief- 
bogen, alle Arten von Empfehlungs- 
Schreiben, Besuchsanzeigen, Post- 
karten mit Firma- und allen deren 
Aufdrucken, Paketadressen, Paket- 
Begleitadressen, Kuverts, Adress- 
karten, Katalogen, Preislisten etc. eic. 
empfiehlt sich die 


Buchäruckerei ar Homer si. 25 ng 
Soglonstraße 1 = f. M.) H. = Same 


Druck und Verlag der Thorner Zeitung, des 
Tageblatt für Mocker und des Amtlichen 
Anzeigeblatts für den Amtsbezirk Mockar, 


Lichtheilanstalt und Inhalatorium 


m. 
F Danzig, Langgasse 20IL (10-2, 5-7, Sonnt. 
4 Spezinlärztl. Late — Auf Wunsch Pension. — 
45 Haut-, Geschlechts-, Bla 
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N Hals-, Nasen-, Ohrenkranke. 
i (Lichtbehandt (Flechten, Haar-, Betnleiden.) Inhalationakuren 
5 bat Lungenleiden,Astlima)Durchleuchtg.m.Röntgenstrahlen 
RE rn LT LER ? 4 N 


N. 


we M vA ner zung in zm susß zg 


M. Berlowitz - Sees. 27. 


Teppiche u. Bettvorleger 


verkaufe ich vollständig aus und habe die 


14,00 


36,00, „ 24,00 
34,00, „ 22,00 


52,00, L 36,00 


Schillerstraße 1. 


Ermäßigte Preiſe nur gegen bare Kaffe. 


Einzige Schnellschriftieder 


J. Prylinski 


Ausverkauf wegen Geschäfts-Veränderung, 


Der Verkauf meines großen Lagers in meiſtenteils nur 
ſelbſtangefertigten Herren⸗, Damen: und Kinderftiefeln 
beftehend, wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen bare Kaſſe fortgeſetzt. 

Bei Entnahme von 3 Paar 4% Extra⸗Rabatt. 


Beſtellungen aller Art werden, wie bisher, aufs beſte 
nach neueſter Form in meiner Werkſtätte ſchnell ausgeführt. 


Kur echt mit Stempel Leunardt (Erfinderder Kugetspitzfedern) 
Unerreichte Dauerhaftigkeit, daher die billigsten Federn Im Gebrauch. 


FEE 


Sthillerstraße 1. 


oll dag usb anu Altach eib ipaq 


edern 


che auch kalligraphisch schreibt. 


Brenn: und Nutzholz⸗Verſteigerun 


Im Gaſthauſe zu Menzlau Bahnftation Wenzlau, Kleinbahn 
Culmſee — Melno, findet 
am 1. Februar d. Js., vorm. von 10 Uhr an 
Berfteigerung von Brenn- und Nutzholz ſtatt. 

Brennholz beſteht us Kloben, Knüppel, Stubben und Reiſig; 
Nutzholz aus Eichen⸗, Eſchen⸗, Birken⸗, Rüſtern⸗ und Weißbuchen⸗Rund⸗ 
holz, 2 m Pfählen, Deichſelſtangen und Langbäumen. Tannen: Bohl⸗ 


ſtämme, Leiterbäume und Stangen. 


Berliniſche 


855 


Modus II 


Nach Divid.:Modus II werden 1906 als Divi⸗ 
dende bis zu 58% der Jahresprämie vergütet. 
Br Ende 1904: Verſicherungs kapital 

Bis Ende 1904 bezahlte Verſicherungsſummen Mk. 110 323 500. 
ER Geſamter Garantiefonds ME. 83 875 065. 


Die Geſellſchaft übernimmt Lebens⸗Verſicherungen (Zahlung 
voller Verſicherungsſumme bei Selbſtmord nach 3 Jahren, bei 
Tod durch Duell nach 1 Jahr), ſowie Sparkaſſen (Kinder) und 
RE Leibrenten-Berfiherungen. Auskünfte und Proſpekte koſtenlos 

durch die Direktion in Berlin SW. Markgraſenſtr. 11-12, 


durch die Agenturen und die 


BES 


Die Gutsverwoltung wenzlau Kr. Culm. 


Lebene Verſicherungs⸗Geſellſcha 0 
| = „Alte Berliniſche“. Begründet 1836. 5 


Dividende pro 1906: 27¼ % der Jahresprämie der Tab. A. 5 
bei Divid.⸗Modus I. — 2½ % der insgeſamt gez. Jahres⸗ und 
1¼ö % der ebenſo gez. Jahres⸗Ergänzungs⸗Prämten bei Divid.- 


ſowie durch Oswald Horst in Thorn, 


Mk. 229 395 743. 


Ge Pi ur in inzig, Rarmeli: 


eneral-⸗Agent 


Rheumatis⸗ 


u. Gichtkranken teilt umſonſt 
mit, was ihrer Mutter von jahre⸗ 
langem ſchweren Gichtleiden 
geholfen hat Marie Grünnner, 
Münden, Pigersheimerſtr. 22. 

NN 


Min Mi ir Min Mn 


onogramme 


ö in Gold dder Seide gestick 
für 
Ueberzieher 


worden angefertigt bei 


A. Petersilge, 


Schloßstraße 9. 


Schützenhaus. 
Nr 


Ein Schauienſter. 


2 Meter breit, 2,8 Meter hoch, 1 
Meter tief und eine vollſtändige 


für ein Putz⸗ oder anderes Ge⸗ 

ſchäft paſſend, iſt ſofort billig zu 

verkaufen. Altſtädtiſcher Markt 17. 
Geschw 2 


Meine Srundlfücke 


Thorn, Bromb. Vorſtadt 76/78, mit 
großem Garten und 2 Baupl., gut 
verz., herrliche Lage, bin ich willens, 
billig zu verkaufen. Hugo Werk, 
Bromberg, Rinkauerſtraße 7. 


Wohnung 


Tuchmacherſtr. 7, I. Etage, drei 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. April 
1906 zu vermieten. 


6. Soppart, Gerechteſtraße 8/10. 
Zwei gut möblierte Zimmer 


ſofort, auch einzeln, zu vermieten 
Baderſtraße 23, Ecke Breiteſtr. 


Agenten und ſtille Mitarbeiter gegen proviſionsbezug 
finden jederzeit Verwendung. 


Ein Laden 
nebſt 2 angrenzenden Zimmern 
und Kabinett, Brückenſtr. 32, ei 
billig zu vermieten. Nähere 
kunft erteilt 


A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 
1 Wohnun b. A dimmern.n. Zubeh. 
A. Uu 


r 


v. 1. April z. vermieten. 
ell, Schuh macherſtr. 24. 


kogis und Kost 


in der Innenſtadt von anſtändigem x 
jungen Mann fofort geſucht. Gefl. 
Angebote mit Preis unter M. B. 29 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1 Wohnung 1 Babezer von 


1. April zu verm. Coppernicusſtr. 35. 


Freundl, Wohnung, Sons 


06 z. verm. A. Kötze, Breiteſtr. 30. 


Möbliertes Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 


. Freundliche Wohnung 


mmer und Küche per März 
oder früher zu mieten geſucht. 115 
mit Preisangabe unter J. N. 61 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Herrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör, in meinem Hauſe, 
Brauerſtraße 1, 1. Etage vom 15. 
Februar od. 1. April zu vermieten. 
Robert Tk. 


ri 8 der Neuzeit ent⸗ 
Ein aroler Laden, es mit 2 
großen Schaufenſtern vom 1. 4. 06 


zu vermieten. 4 
Eduard Kohnert, Thorn. 


“Eduard Kolmert, Thorn. 
Mein Grundstück era ce org, 


auch zu jeder gewerblichen Anlage 
paſſend, iſt im ganzen oder geteilt 
m. kl. Anzahlung zu verkaufen. 


. 3 Zimmer und Küche, 
Wohnung, im Hinterhauſe, z. vers 
mieten Breiteftr. 32. Zu erfr. 3 Tr. 


T 
Frdl. Wohnung, n. v., 2 8. h. A, 
1. Et., v. 1. 4. zu verm. Bäcerftr. 3. 


1 8 u 


ws 


re hier et 


SILIT SIe UnterhaltunssBe 


Roman von Pau! Bliß. 5 


Goldene Ketten 
- 2. Mnehbrındt verboten) 


(2. Fortſetzung.) 
Gleich nach Tiſch verließ Elli die Wohnung. „Willſt 


du ſchon ins Geſchäft.?“ fragte Luiſe ganz erſtaunt. Du haft 


ja noch eine gute halbe Stunde Zeit.” — „Ich habe noch 
etwas zu beſorgen.“ Damit ging die Kleine fort. Mit 
ſtumm fragenden Blick ſah Luiſe den Bruder an. Doch Ernſt 


tat, als merte er nichts, und bald darauf zog auch er ſich in 


ſein Zimmer zurück. 

Als er ſchon in der Tür ſtand, fragte die Schweſter 
plötzlich: „Haſt du dir die Sache von geſtern überlegt, Ernſt?“ 
Ohne ſich umzudrehen antwortete er: „Was iſt dabei denn 
jetzt ſchon zu überlegen? Ich denke, die Dame kommt am 
Sonntag zu uns — nun gut, da werde ich fie ja ſehen, 
und dann können wir ja darüber reden.“ Betrübt ſah 
Luiſe ihm nach. „Er verheimlicht mir etwas,“ dachte ſie. 
Und das machte fie tieftraurig, denn fie liebte ihn, den Stotz 
der Familie, über alles. 

* . 


* 

Abends ſtand Ernſt vor dem Tor des Geſchäfts in dem 
Elli tätig war. Er mußte Zewißheit haben. Als ſie ihn 
bemerkte, war fie ein wenig erſtaunt, aber es freute ſie doch, 
daß er da war. Soſort war er bei ihr und ſah ſie verliebt 


an. Lachend fragte ſie: „Was bedeutet denn das? „So was 


bin ich ja von dir gar nicht gewöhnt.“ 

Er aber Überhörte das und ging gleich auf ſein Ziel los, 
„Weshalb haſt du 0 heute Ar vi behandelt?“ 
fragte er indem fie weilergingen. Sehmollend ſah ſie zur 
Seite. „Sollteſt du das wirklich nicht wiſſen?“ — „Um es 
zu erfahren bin ich hier.“ Da ſagte ſie kurz heraus: „Nun 
denn, ich habe es geſtern gehört, was deine Schweſter mit 
dir vor hat.“ 

Er lächelte von oben herab. Sie aber rief ſchnell: 
„Glaub nun gar nicht etwa, daß ich getauſcht habe! Ihr 
ſpracht ſo lebhaft, daß ich faſt jedes Wort hören mußte.“ 
Er lächelte noch in ger. „Alſo du biſt eiferſüchtig, wien 

Sie wurde gli d vot und mit hebender Stimme tagte 
ſie: „Pfui, Ernſt, bas war garſtig von dir!“ Doch er 
lächelte auch jetzt noch. „Alſo aut, mas wirft du mir vor?“ 
fragte er jetzt. Sie ſchwieg. „Hase ich irgend etwas getan, 
was ich vor dir verheimlichen müßte?“ 

Da erwiederte ſie trotzig: „Du haſt dich doch dem 
Wunſche deiner Schweſter nich im gertugſlen wiederſetzt.“ — 
„Habe ich ihr etwa ein Zugeſtändnis 
ſollte ich es nicht tun?“ — „Sie tit vergafft in dich 2 

Er lachte. „Woher weißt du!“ — „Sie ſind ja alle 
vergafft in dich!“ Er lachte noch mehr. „Nur du nicht, 
wie?“ Wieder errötete fie und wieder ſah fie zur Seite, 
weil Tränen kamen. 

Da nahm er ihren Arm und ſagte leiſe faft ſchmeichelnd: 
„Aber Elli, Schatz, ſei doch nicht ſo dumm.“ — „Was 
macht es denn aus, wenn ich meiner Schweſter den Gefallen 
tue und mir das Fräulein auſehe? Ich heirate ſie doch nicht 
gleich!“ — „Aber du wirſt fie ſpäter heiraten.“ — „Das iſt 
doch noch ſehr fraglich.“ — „Angenommen aber, du heirateſt 


— DE 


gemacht?“ — „Warum 
8 | 


ſie ?“ — „Nun,“ fragte er heiter. — „Nun, und ich?“ 


Bebend ſah ſie ihn an. 


Das verwirrte ihn; zwar lächelte er, doch zu ſagen wußte 
er nicht gleich etwas. Du ſagte ſie leiſe aber empört: „Mit 
mir möchleſt du flirten, fie aber wirſt du heiraten — dafür 
dante ich beſtens!“ Jetzt hatte er feine Beherrſchu wieder. 
Lächelnd erwiderte er: „Du biſt wunderlich, Elli. 3 
noch gar nicht an heiraten! Ko um, laß die dummen Ge⸗ 
danten. Wir gehen noch ein bischen bummeln. Der Abend 
iſt ſo ſchön. Komm, vir wollen nach den Zelten, da iſt noch 
Muſik.“ Und ohne weiteres nahm er ihren Arm und zog ſie 
mit in den Tiergarten hinein. 

Es war ein mondheller ſchöner Abend, ganz lau die 
Luft und ohne jeden Wind, nur vereinzelt färbte ſich das Laub 
und nur vereinzelt fielen die erſten Blätter. Als ſie in einem 
dunklen Weg waren, zog er fie an ſich und küßte fie. Bebend 
ließ fie es geſchehen. Ganz leiie, faſt ſchüchtern, fragte ſie 
dann: „Sag, Exuft, haft du mich dean auch wirklich ſo lieb?“ 
— „Aber ja doch, Schatz,“ antwortete er leichthin und küßte 
fie bieder. „Heirate doch die andere nicht,’ bat ſie. „Aber 
Mädel, es ist ja noch gar keine Rede davon.“ — „Ich ertrüge 
es nicht, Ernſt!“ — „Aber Elli — Schatz!“ — „Nein, Gent, 
ich hab dich zu lieb!“ 

Schluchzend ſank fie ihm in den Au. Er führte ſie zu 
einer nen Bank, faſt trug er fie. „Dag mir, daß du nur 
mich liebſt! Sag es mir noch einmal!“ flehte ſie. Ohne zu 
antworten küßte er ſie, bis ſie nicht mehr fragte. Und 
während fie nun, ganz krunken von Glück, in ſeinem Arm 


lag und ſeligen Träumen nachhing, ſah er ſiunend in die 


hellblau leuchtende Abendluft. Plötzlich mahnte ſie zum Auf⸗ 
bruch. „Luiſe lönnte etwas merken,“ 85 ſie ängſtlich. So⸗ 
fort war er bereit. 

„Laß mich allein nach Ha gehen und komm du ſpäter,“ 
bat fie, „damit wir keinen Veroacht erregen.“ — „Auch das 
war ihn recht. Am Königsplaz trennten ſie ſich. Im Gehen 
ſagte ſie: „Mein Gott, was mußt du eigentlich von mir 
denten, daß ich mich dir jo an den Hals geworfen habe!“ 
Er beruhigte ſie lächelnd. „Aber — Elli!“ 

Und fie, leiſe bebend, fahr fort: „Es iſt ja ſo leicht, 
über fo ein armes Geſchäftsmädel den Stab zu brechen.“ — 
„Aber Elli,“ bat er noch einmal. „Was haben wir denn vom 
Leben? Nichts, als immer nur Arbeit, Plackerei und Aerger. 
Jeder glaubt, er könne auf uns herumtrampeln, jeder ſieht 
nur eine Beute in uns — es iſt ja zum Erbarmen.“ — 
„Aber Elli — — Mädel, was haft du benn nur!“ 

Unter Tränen antwortete ſie: „Du ſollſt nicht ſchlecht 
denken von mir, Ernſt! Du nicht! Ich habe dich ja lieb, 
und das iſt ja alles, was ich habe.“ Schnell huſchte ſie davon. 
Sinnend ſtand er und ſah ihr nach. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Als fie nach Haufe kam, fragte Luiſe: „Nun, du kommſt 
ja heute ſo ſpät?“ Leicht verlegen 'erwiderte fie: „Ich habe 
heule eine halbe Stunde länger arbeiten müſſen.“ 


ch denke 
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Luiſe nickte nur, aber fie merkte, daß man ihr nicht die 
Wahrheit geſagt hatte, und das machte ſie von neuem miß⸗ 
trauiſch. We nur Ernſt heute bleibt?“ fragte ſie nach einem 
Weilchen und fixierte die Kleine. Die aber ſaß abſeits, blickte 
auf ihre Handarbeit und ſchwieg. Endlich gegen neun Uhr 
kam Ernſt nach Hauſe. Er kam der Frage Luiſens zuvor, 
indem er ſcherzend zur Schweſter trat: „Nicht böſe ſein, 
Luiſing, wenn ich habe warten laſſen. Es ging aber wirklich 
nicht früher — ich halte nech zu tun.“ Auch jetzt nickte 
Luiſe nur, aber auch hier merkte ſie, daß ihr nicht die Wahr⸗ 
heit gejagt wurde, — und bier empfand fie es doopelt 
ſchmerzlich. 


Dann ſetzten Luiſe, Ernſt und Elli ſich zum Abendbrot 


nieder. Aber obgleich Gruft faſt unausgeſetzt alle neuen 


Tagesfragen berührte, es kam doch keine rechte Unterhaltung 
zuſtande. Gleich nach Tiſch ging Elli in ihr Zimmer. Auch 
Cruſt verſchwand bald. Einſam ſaß Luiſe da. Ueber ihr 
ernſtes, hartes Geſicht glitt ein wehmutsvoller Zug, und ein 
paar Tränen ſtahlen ſich in die Augen. So alſo dankte er 
ihr, was ſie alles für ihn getan hatte. Aber nein — nicht 
weich werden. Das war auch gar nicht ihre Art. 

Hart und energiſch wurde plötzlich ihr Geſicht. Und ent⸗ 
ſchloſſen ſtand ſie auf. Sie mußte ſich Gewißheit verſchaffen. 
Leiſe klopfte fie bei Eruſt an und trat ein. „Ich muß mit 
dir ſprechen, Ernſt,“ ſagte fie milde, aber doch ſeſt. Er ahnte 
bereits, was kommen würde, gelaſſen ergab er ſich in ſein 
Schickſal und ſchob ihr einen Stuhl hin. „Du haſt Heimlich⸗ 
keiten vor mir, Ernſt,“ ſagte ſie mit leiſem Vorwurf. 

Er verſuchte zu lächeln. Doch ſehr ernſt fuhr ſie fort: 
„Was haft du mit Elli vor?“ — „Nicht das, was du be⸗ 
fürchteſt, Luiſing,“ erwiderte er heiter. Aber fie blieb gleich 
anf. „Du nimmſt die Sache zu leicht, ſcheint mir, in Eurem 
Alter ſpielt man nicht mehr miteinander.“ — „Ja, was 
glaubſt du denn eigentlich?“ — „Ich glaube daß zwiſchen 
euch was vorgefgllen iſt. — Streite nicht, Ernſt, ich habe es 
geſtern Abend ſchon gemerkt, und heute habe ich meine Be⸗ 
ſürchtung nur beſtätigt gefunden. Du willſt doch wohl nicht 
beſtreiten, daß Ihr beide heute Abend zuſammengeweſen 
ſeid?“ Da errötete er. Er, der ſonſt fo ſelbſtſichere ziel⸗ 
. energiſche Mann wurde vor ſeiner Schweſter 
verlegen. 

it milderer Stimme fuhr fie fort: „Ich bitte d.), 
Ernſt, wohin ſoll das führen?“ Haft du denn ganz und gar 
deine Zukunft vergeſſen, Ernſt? Haft du denn ganz und gar 
vergeſſen, daß Vater und Mutter immer für dich allein ge⸗ 
ſpart haben, damit du einmal im Leben unſeren Namen zu 
Ehren bringſt. — Haſt du das alles vergeſſen?“ — „Aber 
leinen Augenblick habe ich das vergeſſen, Luiſe.“ — „Und 
dann willſt du dich an ſo ein armes Mädel binden?“ — 
„Binden? Wer ſagt denn das?“ — „Ihr habt euch doch 
von Liebe geſprochen?“ — „Mein Himmel, wie pathetiſch 
das klingt. — Von Lieve geſprochen. — Ich entdeckte plötz⸗ 
lich, daß ſie ein ſeſches Mädel iſt, ſie gefiel mir, ich ihr auch 
Te na, und da haben wir uns eben ein bißchen abgeküßt. — 
Iſt denn das wirklich ſo was Schlimmes?“ 

Die Schweſter atmete auf. — Der größten Angſt war 
fie plötzlich ledig. Dann ſagte fie einlenkend: „Es iſt beſſer, 
‚o etwas unterbleibt. Und überhaupt halte ich es für 
richtiger, daß Elli von uns wegzieht.“ Da erwiderte er 
leichthin: „Wie du meinſt.“ Da trat ſie zu ihm, legte ihre 


Arme um ihn und begann zu bitten: „Tu mir doch die 


Liebe, Ernſt, und mache ſolche Geſchichten nicht mehr! Wirf 
dich doch nicht ſo fort. Denk doch daran, was wir alle für 
dich getan haben. Du kannſt doch den Willen unſerer feligen 
Eltern nicht ſo leichthin vergeſſen, du weißt doch, daß ſie 
alles von dir erhofft haben!“ 

Gultmitig und lächelnd machte er ſich los und ſagte: 
„Aber Luiſing, deine Angſt iſt wirklich umſonſt. Dummheiten 
mache ich gewiß nicht, das glaube nur. So, und nun ſchlaf 
wohl, — ich bin müde.“ Veruhigt ging Luiſe hinaus. 


Am nächſten Vormittag machte ſie ſich auf, um ein neues 
Quartier für Elli zu finden. Zum Miltageſſen kam Ernſt 
heute auf den ausdrücklichen Wunſch der Schweſter nicht nach 
Hauſe. Da war ſie mit Elli allein — und viel ungenierter. 
„Ich muß dir ſagen, daß es beſſer iſt, wenn du dir eine 
andere Wohnung nimmſt,“ begann Luiſe ſehr ernſt. Erſtaunt 
ſah die Kleine auf. „Was ſagſt du?“ 

Die Aeltere aber, immer ernſter und härter, fuhr fort: 
„Ich glaube, wir verſtehen uns wohl.“ Da ſagte Elli 


bebend: „Aber Luiſe, was glaubſt du denn?“ — „Bitte, 
mach keine Szene. Für ſo was bin ich nicht.“ 

Hart und finſter ſtand ſie da. Schluchzend entgegnete 
die Kleine: „Aber was mußt du denn glauben, wenn du mir 


das Haus verbieteteſt?“ Ruhig und feſt antwortete Luiſe: 


„Was ſind das für Reden! Ich verbiete dir das Haus nicht. 
Ich will nur nicht, daß mir deine Mutter ſpäter Vorwürfe 
macht, und ich erkläre es dir rund heraus: auf unſeren Eruſt 
mache dir keine Hoffnungen, der wird dich nie. heiraten. — 
So, nun find wir uns wohl ganz klar, nicht wahr?“ Purpur⸗ 
übergoſſen, bebend und keines Worten mächtig, ſtand Eli da. 


Mit harter Stimme ſprach Luiſe weiter: „Um dir 
übrigens die Sache zu erleichtern, habe ich dir gleich ein 
anderes Zimmer beſorgt. Hier iſt die Adreſſe. Es ſind ſehr 
anſtändige, brave Leute, die ich genau kenne, und bei denen 
du gut aufgehoben biſt. Ich halte es für das Richtigſte, 
du ziehſt gleich heute, denn ich möchte nicht, daß ihr euch 
wiederſeht.“ ; i f 

Jetzt hatte Elly ihre Beherrſchung wieder. — Sie weinte 
nicht mehr, kühl und ſtolz ſagte ſie dann: „Gut ich werde 
ſofort umziehen, damit ich dir nicht mehr im Wege bin.“ — 
„Was ſoll das Gerede! Du biſt mir nicht im Wege.“ — 
„Doch bin ich das! Und wenn ich nun fort bin, kannſt du 
deinen Ernſt ja ganz ungeſtört verkuppeln!“ Vor Zorn fand 
Luiſe keine Entgegnung. Elli fuhr aber trotzig fort: „Ja, ja, 
du biſt durchſchaut, meine Liebe. — Aber ſei ohne Sorge, ich 
werde deine ſchlauen Pläne nicht durchkrenzen, ich wünſche 
dir ſogar noch Glück dazu!“ Höhniſch lachend ging ſie in ihr 
Zimmer und packte ihre wenigen Habſeligkeiten zuſammen. 
Schon in der nächſten halben Stunde ſaß ſie in einer Droſchke 
und fuhr davon ihrem neuen Heim zu. 5 

Und noch am ſelben Tage bekam Ernſt einen Rohrpoſt⸗ 
brief von ihr ins Geſchäft, der ihm alles mitteilte und ihn 
abends zu einer Ausſprache bat. Als er die flüchtig binge⸗ 
worfenen Zeilen las, dachte er: „Armes, kleines Mädel, du!“ 

Doch im nächſten Moment mußte er wieder lächeln, weil 
er an die energiſche Betriebſamkeit ſeiner Schweſter dachte. 
Natürlich wollte er abends zu der Kleinen gehen. Aber ſiehe 
da, als er das Geſchäft verließ, erwartete ihn Luiſe. Da 
lachte er vergnügt auf. Dieſe Fürſorge amüſierte ihn ganz 
unbändig. 3 g 

„Was verſchafft mir dies ſeltene Vergnügen!“ rief er 
heiter. Luiſe aber erwiderte, wenn auch milde ſo doch ernſt: 
Ich vermute, daß Elli dir geſchrieben hat.“ — „Stimmt, 
hat fie getan!“ — „Und nun wollteſt du zu ihr hingehen, 
nicht wahr “ Wieder nickte er: „Stimmt auch.“ — „Tu es 
nicht, Ernſt!“ — „Aber Luiſing, deine Angſt iſt wirklich ganz 
umſonſt.“ — Ich bitte dich, Ernſt, geh nicht hin. Glaub 


mir, es iſt belle, Ihr ſeht Euch nicht wieder — wenigſtens 


heut noch nich 

Lächelnd 257 er ſtill und ſah ſie an. „Na, nun ſage 
mir bloß, weshalb bangſt du dich denn eigentlich ſo um mich?“ 
„Ernſt, ich kenne die Frauensleute beſſer als du,“ fagte fie 
treuherzig. „Aber Schweſterchen, ich bin doch kein kleines 
Kind 7 — „Nein du biſt ein Mann, und zwar fo einer, 
wie die ag ihn gern haben. — O, das weiß ich alles, 
ich bin nicht von heute. — Und deshalb gerade habe ich ein 
wachſames Auge auf dich.“ Er lächelte gutmütig. Der 
Schweſter Worte machten ihn wirklich eitel. 

Sie aber fuhr fort: „Glaube mir, es iſt beſſer, du gehſt 
nicht hin. Welchen Zweck ſollte es denn haben? — Heiraten 
wirſt du ſie ja doch nicht, alſo iſt es entſchieden richtiger, 
du erwechſt in ihr keine neuen Hoffnungen. — Na, habe ich 
nicht recht Ernſt?“ Er zuckte nur die Schultern. Sie merkte 
wohl, daß ſie ihn ſchon halb gewonnen hatte, und deshalb 
ſprach ſie im Weitergehen eifrig auf ihn ein. a 

„Bedenke, Ernſt,“ fuhr Luiſe fort, „was für eine Zukunft 
du dir ſchaffen kannſt. Ein Mann wie du, in den alle 
Frauensleute vergafft find, was für eine Partie der machen 
kann. Du biſt als Bankier imſtande, dein Kapital ſo nutz⸗ 
bringend zu verwenden. Wie lange wird es dauern, dann 
haſt du dein Kapital verdoppelt, verdreifacht, und biſt ein 
reicher Mann. Na, lockt das alles denn garnicht?“ Ob es 
ihn lockte. Mit geſpannter Aufmerksamkeit lauſchte er den 
Worten der Schweſter. Es war ja das Ziel ſeiner heimlichen 
Sehnſucht, reich, reich ſein. Durch Reichtum zu Macht und 
zu Anſehen zu kommen — ja, das war ſein brennender 
Wunſch. 5 
„Nun, gibſt du mir immer noch nicht recht?“ fragte ſie. 
Da ſagte er: „Nun ja, ich weiß, daß du es nur gut mit mir 


meinſt, und ich werde dir auch folgen.“ Sie drückte feſt und 


r 


zärtlich ſeine Hand. Sie hätte ihn ſogleich hier umfaſſen 
und küſſen können, fo glücktich war ſie fetzt. 

Als ſie daheim waren, harrte ſeiner noch eine Ueber⸗ 
raſchung. Luiſe batte ihm ſein Leibgericht bereitet. Erfreut 
drohte er ihr. „Du, du! Das iſt ja, als wenn du mir Netze 
legſt!“ Sie ſtreichelte zärtlich ſein Haar und ſagte mit weich 
klingender Stimme: „Wir zwei haben doch niemand mehr 
auf der Welt, Ernſt; wir müſſen doch zuſammenhalten nicht 
wahr?“ 

Er nickte und küßte ihr die Hand. Und er empfand jetzt 
wirklich ſo was wie eine trauliche, heimatliche Stimmung. 
Nur einmal dachte er an Elli, aber nur einen Augenblick. 
Sie tut mir leid, aber helfen kann ich ihr ja doch nicht.“ — 
Damit tröſtele er ſich. 

Und am andern Tage ſchrieb er ihr in einigen gut⸗ 
gemeinten Worten, daß er nicht habe kommen können und 
vertröſtete fie auf ſpäter. Als Elli dieſen Brief bekam, lächelte 
fie bitter, denn ſie wußte, daß es nun ſürezmmer aus war. 
Aber fie biß die Zähne zuſammen, ſie zeigte keinem Menſchen, 
was in ihr vorging, und ſie ging tapfer an die Arbeit, denn 
ſie wußte, daß Arbeit das beſte Mittel war gegen ſolche Art 
Schmerzen. Sie machte ihren Weg auch ohne Ernſt Bremer. 

3. Kapitel. 


Am Sonntag kam Fräulein Luzie Gerloff zu Beſuch. 
Luiſe empfing ſie, aufrichtig erfreut, mit den Worten: „Wie 
nett von Ihnen, liebes Fräulein, daß Sie Wort gehalten 
haben!“ Luzie Gerloff war äußerſt verlegen. Sie dankte 
fortwährend und wußte garnicht recht, was fie nun eigentlich 
ſagen ſollte. Doch Luiſe kam ihr entgegen. „Kommen Sie, 
liebes Fräulein, ſetzen Sie ſich. Mein Bruder muß gleich 
zurückkommen, er bringt nur einen eiligen Geſchäftsbrief zur 
Bahn. Dann trinken wir alle zuſammen recht gemütlich ein 
Täßchen Kaffee.“ 

„Ach, Fräulein Luiſe,“ begann die andere nun zögernd, 
„eigentlich wollte ich ja garnicht kommen.“ — „Na nu! Aber 
ich bitte Sie! Weshalb denn nicht?“ — „Ich fürchte, Ihr 
Herr Bruder bekommt einen falſchen Begriff von mir.“ — 
„Aber was für ein Gedanke, liebes Fräulein. Sie beſuchen 
doch mich! Ich habe Sie doch zu mir eingeladen! — Nein, 
wie kommen Sie denn nur darauf?“ — „Sie haben Ihrem 
Herrn Bruder doch wohl nicht geſagt, daß ich ihn ſchon 
kenne?“ Ganz ängſtlich kam es heraus. Fortſetzung folgt.) 


/ Genuß und Anregung. 


Plauderei von A. Berger. 
Nachdruck verbolen. 

Die Gedankenloſigkeit der Alten und der Jungen läßt ſie 
fo oft das kleine Wort Genuß ausſprechen, das Wort, das 
Vielen ein Ziel der Sehnſucht verkörpert, das ihnen einen 
berauſchenden weichen Traum von Märchenpracht vorgaufelt 
und ſie zur raſtloſeſten Arbeit und zum waghalſigſten Spiel 
treibt. Genuß? Und wer genießt den? 

Ein Modebad. Die oberen Zehntauſend geben ſich hier 
allſommerlich ein Rendezvous. Dieſe prächtig geſchmückten, 
lebhaft plaudernden Frauen dort auf der Promenade, dieſe 
eleganten Kavaliere — wir wiſſen, daß ſie zur vornehmſten 
Welt gehören und auch den goldenen Schlüſſel zu der Pforte 
des Vergnügens beſitzen. Dieſe genießen doch gewiß! 

Ach nein! Im Winter treibt ſie die tolle Jagd geſell⸗ 
ſchaſtlicher Verpflichtungen von Ball zu Ball, von Konzert 
zu Konzert, zum five o clock tea, ins Theater, zu Wohltälig⸗ 
keits-Bazaren, Matinees, Blumenkorſos und — das Letzte, 
auch das Schlechteſte — zur nimmer endenden Reihe von 
Viſiten. Geiſtig übermüdet, apathiſch, nur auf die ſtärkſte 
Senſation noch reagierend, und körperlich erſchlafft, ſinnen ſie 
nach beendetem Winter auf eine Erholung. Man ſollle 
denken, daß fie nun in ein ſtilles Alpental flüchteten, wo fie, 
abſeits vom Zwang der Mode und von der großen Heerde 
ihnen im Grunde genommen ganz gleichgiltiger Perſonen, 
die bisher ihr täglicher Umgang geweſen, ganz Menſchen ſein 
können. Man ſollte denken, daß ſie neue Lebenskraft, daß 
fie Verfüngung ihres Körpers und ihrer Seele ſuchen müßten, 
im innigen Verkehr mit der Natur. Weit gefehlt! Der 

Jahrmarkt der Eitelkeit, den ſie wirklich ſuchen, einzig und 
allein und immer ſuchen, wenn es auch ihr Mund nicht ein⸗ 
geſteht, iſt nur auf wenige Wochen an einen anderen Platz 
verlegt — von der Reſidenz ins Modebad. Nervös, bla ier, 
genußunfähig, kurz, ganz wie man gekommen, kehrt man in 

die Stadt zurück. 

Alſo dieſe Bedauernswerten genießen nicht. Und warum 


nicht, fo fragen wir? Die Antwort lautet: weil unſer ges 
ſellſchaftliches Leben, das anregen, veredeln, harmoniſieren, 
durch vielfachen Austauſch geiſtiger Güter beglücken ſollte, 
völlig verflacht iſt, weil eine wahrhaft vornehme Seen 
wie ſie beiſpielsweiſe in den Berliner Salons zu Anfang des 
Jahrhunderts herrſchte, heute nur noch in der Ueberlieferung 
lebt. Merkwürdig: alle beſſeren, alle ſelbſtändig denkenden 
Geiſter empfinden dies und ſehen auch das einfache und ein⸗ 
zige Mittel zur Beſſerung, nämlich das geſellſchaftliche Leben 
durch mung. feiner unermeßlichen Breite zu vertiefen, 
klar vor Augen. Sie wiſſen, daß ſie nichts, auch garnichts 
verlieren würden, wenn der fade Herr X. und die mediſante 
Frau 3. nie wieder ſich blicken ließen, und daß fie in einem 
kleinen Kreiſe, ihnen lieber Menſchen, bei denen ſie auf Ver⸗ 
ſtändnis für ihre Ideen, auf Teilnahme für ihre Empfin⸗ 
dungen zählen dürfen, ſich wahrhaft heimiſch und beglückt 
fühler würden. Aber fie wagen ja nicht, anders als die 
große Menge zu handeln. Nur ſo zu ſein, wie alle ſind, das 
gilt heute für das Wichtigſte. 

Im Grunde genommen kommen alſo dieſe Menſchen 
nicht zum Genuß, weil ſie durch eingebildete Schranken ſich 
verhindert glauben, ihrer Neigung, die auf einer Eigenart 
beruht, zu folgen. Seine Eigenart unterdrücken, iſt aber 
immer Selbſtmord der Seele; nur in der freien Entfaltung 
nuſerer eigenartigen Kräfte und Anſchauungen finden wir 
wahrhafte Befriedigung und deshalb anch wahrhaften Genuß. 

Es iſt merkwürdig, daß der Deutſche, und nicht einmal 
der Großſtädter allein, den Genuß faſt immer außerhalb 
ſeiner vier Pfähle ſucht. Man geht in ein Wirtshaus, man 
geht in ein Cafe. Warum? Wenn man fragt, lautet die 
Antwort nahezu in allen Fällen: ja, wir können die An⸗ 
regung nich entbehren. Naive Gemüter werden ſich mit 
dieſer Auskunft zufrieden geben, denkende Menſchen aber 
werden zu erforſchen ſuchen, worin dieſe Anregung beſteht. 
Sie werden dann erfahren, daß es gleich dem Kaffeeklatſch 
der Frauen, einen Bierklatſch der Männer gibt, der noch häß⸗ 
licher, noch giftiger, noch geiſttötender, als jener iſt, und daß 
1155 Bierklatſch faſt überall die vermeintliche „Anregung“ 

ildet 


Wer in engliſchen Familien verkehrt hat, weiß es, mit 
wie liebevoller in alle Einzelheiten dringender Sorgfalt ſie 
ihr Heim gemütlich und traulich zu geſtalten verſtehen. Und 
das gilt uicht etwa nur für reiche, ſondern auch für mäßi 
wohlhabende Familien. Niemals aber wird man ſehen, da 
ein gebildeter Engländer, der ſo glücklich iſt, ein „home“ ſein 
zu nennen, den Abend in einem Wirtshauſe zubringt. Für 
das Geld, was ſie außerhalb des Hauſes nicht ausgeben, 
zaubern ſie ihr Heim zur molligen, immer angenehmen Wohn⸗ 
ſtätte, in der jeden Hausgenoſſen der Hauch des Wohlſeins 
und der Behaglichkeit umfängt. Abends, nach vollbrachter 
Arbeit, genießt der Engländer wirklich, findet er Anregung 
und Erholung im Familienkreiſe. 

Wie manches deutſche Haus könnte mit den für den 
Wirtſchaftsbeſuch verausgabten Mitteln fo viele Annehmlich⸗ 
keiten enthalten, daß ſie den Herrn des Hauſes zu feſſeln ver⸗ 
möchten! Insbeſondere läßt ſich eine zwangloſe Geſelligkeit 
im eigenen Heim mit den gleichen Mitteln aufrecht erhalten. 
Und hier müſſen wir betonen: es iſt kein Genuß, weder für 
den Hausherrn, der ſich redlich plagen muß, noch für die 
Hausfrau, die viele Tage lang Arbeit und nichts als Arbeit 
davon hat, große Abfütterungen zu veranſtalten. Warum 
ſollten gute Freunde nicht auch ohne Einladung kommen ? 
Und warum ſollten ſie nicht zufrieden ſein, wenn ihnen be⸗ 
legte Brödchen und ein Glas Bier dargereicht wird? 55 
habe jahrelang im Hauſe eines bekannten Berliner Schrift⸗ 
ſtellers, das von der hochſtehendſten Geſellſchaft beſucht wurde, 
verkehrt und immer dieſe einfache Art, mit der leidigen 
Magenfrage ſich abzufinden, dort in Anwendung gefunden. 
Das Bewußtſein durchaus keine Umſtände zu verurſachen, 
ließ einen oft und gern dieſen ſtets die beſte geiſtige An⸗ 
regung bietenden Salon aufſuchen. Ich weiß nicht, ob früher 
dort jemals Leute, die des Eſſens wegen Geſellſchaften be⸗ 
ſuchen, verkehrt haben, aber wenn dieſe fortgeblieben waren, 
jüs wen konnte dies ein Verluſt ſein? 

Alle ſollten den Genuß im Hauſe ſuchen und es ſich dort 
ſo geſtalten, wie es ihnen gefällt und nicht, wie es andere 
tun. Immer auf andere ſchauen, immer nach anderen ſich 
richten, immer auf eigenes Urteil Verzicht leiſten, daß heißt, 
lich ſelbſt das ſchlimmſte Armutszeugnis ausſtellen, das will 
beſagen, daß man entweder gar keine Meinung hat oder fie 
zu vertreten nicht den Mut beſitzt. 
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Das Nlirtſchaftsgeld. 


Es iſt ſehr wichtig, daß eine Frau ſchon vom Eltern⸗ 
hauſe her ein umfaſſendes Verſtändnis in Wirtſchaftsange⸗ 
legenheiten in die Ehe mitbringt. Aber da hapert es fo 
manches mal. Ein Kenner unſeres Volkslebens hat die bittere, 
nur zu berechtigte Klage geführt: „Es iſt eine betrübende, 
immer wiederkehrende Erſcheinung, daß Mädchen, die nicht 
rechtzeitig wirtſchaftlich erzogen find, ſelten Ordnung. 
lernen noch verſtehen, ihre Hanshaltung mit den vorhandenen 
Mitteln über Waſſer zu halten; die Folge iſt: Gaſthaus⸗ 
bummelei des Mannes, und das Ende: Auflöſung der Ehe 
und Verkommen in Armut und Elend.“ Wie anders, wenn 


ſich der Mann auch in häuslichen Geldſachen ganz und gar 


auf die Tüchtigkeit ſeiner Frau verlaſſen kann! Zumal in 
dem häufig vorkommenden Falle, daß er ſelber in Dingen der 
Hauswirtſchaft etwas unbeholfen und unpraktiſch iſt. Freilich, 
es mag wirklich einmal ſo ſein, daß die Frau auch beim aller⸗ 
beſten Willen nicht auskommen kann. Das Wirtſchaftsgeld 
iſt vielleicht allzu knapp bemeſſen. Der ſchmale Verdienſt des 
Mannes erlaubt nicht mehr, oder es ſind außergewöhnliche 
Ausgaben für Krankheit und dergleichen geweſen, oder — das 
iſt das a — der Mann iſt ein llederlicher Lump, der 
für ſich ſelbſt das Geld nur ſo wegwirft, den Seinen aber 
nicht das Nötigſte gönnt. Es gibt charakterſtarke Frauen, die 
da zu ſtillen Heldinnen und Märtyrerinnen werden, aber das 
Unmögliche können ſie doch nicht möglich machen: das Wirt⸗ 
ſchaftsgeld reicht weder hier noch dort. Ueberhaupt iſt es 
eine gewichtige Frage, was denn nun alles beim Wirtſchafts⸗ 
geld mit einbegriffen, d. h. im einzelnen davon beſtritten 
werben ſoll. Gehört das Beſchaffen von Holz, Kohlen, Be⸗ 
leuchtung und Dienſtmädchenlohn auch mit dazu, oder beſorgt 
das der Mann außerdem? In nicht wenigen Familien iſt es 
fo, daß die Gattin — je nachdem — monatlich oder viertel⸗ 
jährlich eine verhältnismäßig hohe Summe erhält, wovon 
nun aber auch ſo ziemlich alles beglichen werden ſoll: Schul⸗ 
geld, Kleidung für die Kinder, Wohnungsmiete, Löhne uſw. 
und natürlich auch der geſamte Haushalt im engeren Sinne 
mit Eſſen und Trinken. Das erfordert ſelbſtverſtändlich erſt 
recht eine genaue Ueberſicht und weiſes Einteilen. Verhältnis⸗ 
mäßig ſchlecht wird eine gute Hausfrau dran fein, wenn fie 
in einem oder andern Falle mit einem ihr nicht regelmäßig, 
ſondern nur gelegentlich zufließenden Wirtſchaftsgelde zu 
rechnen hat. Das wird ohne weiteres eine gewiſſe Unſtetigkeit 
und Unſicherheit in das häusliche Wirtſchaftsgetriebe bringen, 
und das iſt ein unverfennbarer Schaden. Wie auch immer, 
das Wirtſchaftsgeld iſt für jedes Familienleben, das nicht von 
Hunderttaufenden und Millionen zu erzählen weiß, eine hoch⸗ 
bedeutſame Angelegenheit, ein Problem, von deſſen Löſung 
das ganze Familienglück mit abhängt. 


Sin Studentenftreich. f 
In den dreißiger Jahren fungierte an einer preußiſchen 
Univerſität ein vollkommen tauber Profeſſor. Ein Studioſus 


im erſten Semeſter wollte bei dem fraglichen Gelehrten ein 


Kolleg hören und fragte ein „bemooſtes Haupt“, ob es zu 
dem Behufe erforderlich ſei, ſich dem Proſeſſor in deſſen 
Behausung vorzustellen. „Nun freilich,“ lautete die Antwort. 
„Ich will übrigens dieſelben Vorleſungen frequentieren, wir 
können alſo gleich zuſammen zu dem Betreffenden gehen.“ 
Unterwegs fuhr der alte Burſche fort: „Fuchs, ich habe dir 
noch etwas zu ſagen, nämlich, daß es hier nicht Sitte iſt, 
den Lehrern mit der gleichen Unterwürfigteit wie auf den 
Gymnaſien entgegen zu treten. Gib nur Acht, wie ich es 
gleich mache und tue dann gerade ſo.“ Damit langten ſie 
vor dem Hauſe des Profeſſors an. Die Beiden ſchritten 
durch den Flur und machten vor einer Türe Halt. Das 
„bemooſte Haupt“ hob feinen rechten Fuß, ſtieß zweimal mit 
aller Macht an die Türe und öffnete ſie dann. Drinnen 
ſtand der Profeſſor und ernpfing, ohne zu des Fuchſes 
größtem Erſtaunen die geringſte Empfindlichteit zu verraten, 
die Eintretenden mit höflichſtem Gruße und der Erkundigung, 
was die Herren wünſchten. Das „bemooſte Haupt“ hielt 
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ihm ſeinen Teſtierbogen vor die Augen und brüllte mit 
Stentorfiinme; „Du altes Oberkameel, ich will dein Kolle 

hören!“ Der Profeſſor verbengte ſich von neuem, ſchrie 

ſeinen Namen in das dargereithte Papier und blickte dann 
fragend den Fuchs an, welcher noch immer höchſt betroffen 
da ſtand und endlich auf einen energiſchen Wink des 
Kommilitonen hin ſtotterte: „Ich wünſche auch bei dir Kolleg 
zu hören, du altes —“ das Hauptwort blieb ihm in der 
Kehle ſtecken. Nachdem der Profeſſor den zweiten Bogen 
leichfalls ausgefüllt, empfahlen ſich die Studenten, der Fuchs 
e das „bemooſte Haupt“ mit einem derben „Pro ſit, 
altes Haus“. Draußen ſagte dann der Bemooſte: „Siehſt 
du, Fuchs, ſo muß man mit den Profeſſoren umgehen, und 
wenn du meinem Rate folgſt, verfährſt du von nun an in 
gleicher Weiſe. Mache jetzt deine weiteren Gänge; auf der 
Kneipe ſehen wir uns wieder.“ Dem „Fuchs“ hatte die eben 
erlebte Szene furchtbar imponiert. Auf dem Wege zum 
zweiten Profeſſok parf er alle Schüchternheit ab und meldete 
ſich demzufolge, an Ort und Stelle angelangt, ohne Zögern 
mit den zwei obligaten Fußtritten an die Tüce an, um dann 
raſch einzutreten. Drinnen ſah er ein euntſetztes Geſicht vor 
ſich, ließ dem Betreffenden aber keine Zeit zu einer Bes 
merkung, ſondern ſchrie: „du altes Oberkameel, ich will bei 
dir Kolleg hören!“ — „Herr, ſind Sie verrückt?“ rief jener 
zurückſpringend, wandte ſich dann haſtig zu einem am Ofen 
beſchäftigten vierſchrötigen Burſchen und gebot: „Friedrich, 
wirf mal den unverſchämten Lümmel aus dem Hauſe!“ 
Hinkend und mit ſchneebleichem Geſicht erſchien der arme 
Fuchs auf der Kneipe, wo ihn ein brauſendes Gelächter 
empfing. 


Ein Weib, das unvermählt bleibt, iſt eine ſtille und doch 
laute Anklage gegen alle Männer. 


Stehen bleiben: es wäre der Tod; nachahmen: es iſt 
ſchon eine Art von Knechtſchaſt; eigene Ausbildung und Ent⸗ 
wicklung: das iſt Leben und Freiheit. 3 


Ein vernünftiger Menſch wird einer Hoffnung, die ins 
Waſſer fin, nie nachſpringen. : 


Sittel gegen Blutvergiftung durch Streichhölzer. 
9 


Wenn Blutvergiftung durch Abſpringen eines brennenden 
Stückchens Phosphor auf einer durch Schnitt, Sprünge, Riſſe 
oder dergleichen verletzten Hautſtelle geſchehen iſt, jo tauch! 


man die Stelle ſofort oder doch baldmöglichſt in eine kalte 
oder lauwarme wäſſerige Löſung von einfach kohlenſaurem 
Natron, d. h. der gewöhnlichen, faſt in jedem Haushalte ſtets 
vorrätigen ſogenannten Waſchſoda (ungefähr ein Stück Soda 
von der Größe einer Wallnuß in einem Weinglaſe Waſſer) 
und bade die Stelle ungefähr zehn Minuten darin. Iſt das 
Eintauchen untunlich, ſo mache man eine Viertelſtunde lang 
mehrmals erneuerte Umſchläge von dieſer Löſung und ſorge 
dafür, daß die Flüſſigkeit möglichſt tief und vollſtändig in die 
Verwundung eindringe. Das kohlenſaure Natron bewirkt die 
Bildung eines durchaus unſchädlichen Salzes und hebt da⸗ 
durch die blutvergiftende Wirkung des Phosphors vollſtändig 
auf. Hat man einfach kohlenſaures Natron nicht zur Hand, 
wohl aber doppelkohlenſaures, ſo kann man auch dieſes 
nehmen. Auch gewöhnliches Kochſalz kann im Notfall an⸗ 
gewendet werden. 0 


Kindererziehung. Ein Vater hat ſeinen Sohn gehörig 
verprügelt. Nach einigen Minuten fragt er den ruhig da⸗ 


ſitzenden Jungen: „Woran denkſt du, Johann? — „An 
nichts, Papa.“ — „Du lügſt; du denkſt jetzt, daß dein Vater 
ein Grobian iſt. Sofort kommſt du hierher!“ — Und der 


Vater verprügelte abermals ſeinen Sohn. 

Eine wichtige Frage. „Ich weiß wohl, aller Junge,“ 
ſagte Dobbs, „ſie hat ihre Fehler und Launen und ſo weiter; 
aber ich liebe ſie und kann ohne ſie nicht leben.“ — „Mag 
ſein,“ entgegnete ſein Freund gelaſſen; aber darum handelt 
es ſich nicht. Die Frage iſt, kannſt du mit ihr leben? — 


